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Abonnements für Endz: | ͤĩ ·ði ß. 
Jiͤhrlich 8 Abl., bald. 4 Rbl., viertell. 2 Nbl., Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
monatlich 67 Kop. vrenumerundo. | für Reklamen 15 
r Aaswörtzgg: | Breiß eines Cremblars 5 Rep. 


Fi 
Bierteljührlich 2 Rbl 40 Kop. pränumerando. Erscheint # Mel wöcentlih. 


Hotel zum weissen Adler, Breslau, 


Haus I. Nauged, mit guten Zimmern und Belten von 2 Mark an incl. 


Sonntag, den 2. (14) April 1895. 


dzer Tageblall 


elektriſcher Beleuchtung. — Ständiges, gutes Perſonal, vortreffliche Verpflegung. 


Pietsch S Mahlow. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: Haasenstein 


Nebactiou und Erpepition: & Vogler A.-G., Hamburg, rien 88 ./ P. oder deren 


Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


werden nigt zurüngsneht, . 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Billa 
In Warſchan: Unger's aeg Annoncen „Bureau 
ierübowa Nr. 
In Moskau: L. Schabert, L. 2 E. Metzl & Co. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnär ien Inſtitute in 0 wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straßſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des 1 Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 


A1 Ne ht hi ſchadhafter Zähne 
mit Gol 


Ohlauerſtraße 10/11. 


FFT 
751 2 N . — IH I I It || ZIEN EN EN ERE,N) 
ea ——- Ae nt 0 BIS” 9775 natürlich mouſſirender WE 0 


Leder rug, 


Dampf: Wasser ER Ni 038 De uck: ae Ze 
8 ir erheils-Ventijm 
7 A . i S 
. = - 7 


«Ventile 5 
« Hähne,? 
„Schieber y & 


150 dranten, 
köfrassen-* 


1 | = * Brunnen." Ir | 
10 „ IJ ‚oyecloren | 
4 auf N 4 
Nor) Hr 
Wunsch 5 
| Indikator 
kosten- >) ah 
verbesserter 
Schreibstift- 
frei, k EEE 5 a 45 führung 
. 2 a . nach Rosenkranz 
‚und bewährter An- 
Generl-Vertreer Bird Richter, ' iin, 
Lodz, Petrikauer-Strasse 743133. e e 
Telephon Nr. 617. 
ee eee ee * @ 
NICHT DAGEWESEN! 0 
Pa NETTE ENTE TER. RR ee 


Wit empfohlen die nen herausgegebenen Eigareiten: 


„Surprise, 25 Stück 25 Roy. 
ons schtem iückichen Tabak dag ain und verpackt in bequemen und ele⸗ 
ganten Cigarettentaſchen verpackt. 

Außer den ob nerwänten Gattungen empfeblen wir auch unſere Ci zaretten: 


„MIR“ zum Preiſe von 60 Kop. pro 100 Stück 


in Podurgen zu 5, 10, 25 und 100 Stück. 
SAATSCHY & MANGOUBY, 
Tabakfabrik in St. Petersburg. 
Haupiniederlage für das Königreich Polen 
Warſchau, Baguoſtraße Nr. 2. 
Für Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 17 im Hofe. 
Ka 


BEQUEM! 
ILINVOZ 14 


Zu haben in allen Tabakläden. 


Hotel “Continental” -Pintscher 


Moskau, Theaterplatz 


Haus 5 


e 

9 11 a ‘ kn h 
IE HH > ii. 1 10 
Tan 113 144415 
BER 285 1 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 


Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 


Abendbrod 
a la carte. 


Separate Cabinets. 


Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits ⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurations äumen, in 
rege und auf der Provinz zu ganz mäßigen 

reiſen 


os erſten Naser, Feed dem großen und 
kleinen Regierung » » Kheater, Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Eiagen, T-lephon, Warn nbäder, 
geſehale mit ruſſiſchen und ee Zeitſchriften 
Vorzügliche Ku te. . Mä ige Brei e. ug Das Reſtauront iſt bis 3 Uhr Nachts 
Zimmer von 1 Rbl. 50 bis 15 Rol. pro Tag. ngeöffuet. U 


rosses frandzaisches Restaurant. 


© 


= 1 
Champagner Excelsior 
8 der Franz. Akt. Geſell. Société Vinicole in Odessa 2 
9 zu haben in allen renommirten Weinhandlungen in Warſchau. 0 


A In Lodz bei F. Me 2 r, Meuer-Ring Ur. 6. 10 
2 . GEIL TERENE —— 
Theater 


d DE ae 


vormals „Eldorado“ Zachodnia⸗Straße. 
Sonnſag, den 14. peil a. c. und folgende Tage 


Große Feiertags. 
Vorſtellungen 


mit vollſtändig neuem Programm. 


und im Geschmack vorzüglich. 
Von allen bekannten Weinen 


Raphael. 


stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende. Derselbe wird nach dem Pasteur- 
Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 
‚Weinbandlangen, Droguen-Handlungen. und. Apotheken zu haben. 


2 
e. 
Als Novitäten: = 
„Ein Lodzer Ehepaar“ 2 
urkomiſche Duett⸗Scene. — u; = 
„Wilhelm und Wilhelmine‘ | 8 5 
Solo- Scherz. — 5 2 
Zugleich Erſtes Auftreten des | 0 f 8 
Ruſſiſch-, kleinruſſiſch⸗ und deutſchen (I f ve 
Damen-Chors SCHULZ | 1 u 
(5 Petſonlen). 2 ar 227 
Alsdann der belichte Geſangshumoriſt 1 MR 8323 
Herrn DANGE O „5° 
in vollſtändig neuen Nummern. 3 BR RE 
3. Sehönnfeld, Director. fo 2 
Wein- und und ESpirituofen-Iliederlage . 1 2 ia 
FRANZ GLEWERE „ Ni, 
k 15 f 


in Lodz, 

Sredniaſtr. Nr. 5, neben dem „Deutjichen Hotel“, 
empfiehlt: 

Original:Cognac 


in allen Marken von Nart'que & Bigourdan In Bordeaux. 
Sanitäts- Cognac 
V. 0. 8; fleur de Cognac. 


Bu NRiltiafte Coucurrenz-Prerſe bei 
feinſter Waare. 


Alle Sorten ausländiſcher Weine. 
Ruſſiſcher Naturweine. 
Ruſſich er Trauben Cognu at. 
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Reſtauran Frankfurt. 


Flaſcen dier Vertanf der Brauerei Tüglich 
al A 
Oleichgeitig . Bene DOLL, Befindl. c3 O 11 r. & I t 
Caffe⸗MNeſtaurant der Wiener 


2Waldsc hlösschen! 


mit vorzüglicher norddeutſchen Küche, 
arsgewähltes Bm ffet und billige Pr eiſe. 


Für, Privat⸗Geſe üſchaften empfehle meine 
Salons und Cabinets mit L ſillard 
und Pianino. — Ausſchank des vorzüglichen 
pilsner M aldſchlößwen- Gier. 
Hocha tin ngeroll F. Gieyvirke, 


Bılar-Higeri-Dnmen-Kapelle, 
beftehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 


An Sonn⸗ und Feiertagen Früh⸗Concert von 12—2 Uhr. 
Entree frei. Eutree frei. 


rt | 


Der Oſter⸗Feiertage wegen er⸗ 
ſcheint die nächſte Nummer unſeres 
Blattes am Mittwoch. 


85 — nl and. 2 


St. Petersburg. 


— Der neuernannte Gehilfe des General⸗ 

Gouverneurs von Warſchau, A. J. Petrow iſt, 
wie die „Pet. Ztg.“ berichtet, als Sohn eines 
Sſaratowſchen Gutsbeſitzers im Jahre 1836 ger 
boren und befindet ſich bereits ſeit dem Jahre 
1857 im Staatsdienſte. Am Anfang der 60er 
Jahre nahm er unter N. Miljutin, J. Sſolow⸗ 
jew und dem Fürſten W. Tſcherkaſki an den 
adminiſtrativen und ökonomiſchen Reformen im 
Zarthum Polen Theil, erhielt für feine Bemü⸗ 
hungen um die Verbeſſerung der Lage der pol⸗ 
niſchen Bauern eine ſilberne Medaille (die bron⸗ 
zene zum Andenken an die Unterdrückung des 
polniſchen Aufſtandes beſitzt er gleichfalls) und 
wurde im Jahre 1867 Bauern⸗Kommiſſar im 
Gouvernement Kielce. 1873 wurde er Bauern- 
Kommiſſar im Gouv. Warſchau, 1875 Vice⸗ 
Gouverneur von Kielce und zwei Jahre ſpäter 
Mitglied der temporären Kommiſſion für Bauern⸗ 
Angelegenheiten in Warſchau. 1879 erfolgte ſeine 
Ernennung zum Gouverneur von Minsk und 
1885 erhielt er den Gouverneurpoſten in Char⸗ 
kow, den er bis jetzt eingenommen hat. 
Von dem Präſidenten der Kommiſſion 
zur Reſorm des Gerichtsweſens ergeht im „Ilpas. 
BBeru.“ nachſtehende Kundgebung: Angeſichts 
des nahen Abſchluſſes der erſten vorbereitenden 
Thätigkeits⸗Periode der obengenannten Kommiſ⸗ 
ſion, die der Sammlung und Verarbeitung der 
Materialien zur Reviſion des Gerichtsweſens ge⸗ 
widmet war, ſteht der Kommiſſion vom Herbſt 
dieſes Jahres bevor, zur Prüfung der verſchie⸗ 
denartigen Projekte über die nothwendigen Vers 
beſſerungen und Abänderungen in der beſtehen⸗ 
den Gerichtsordnung und dem Gerichteverfahren 
zu ſchreiten. . f 

Indem der Präſident der Kommiſſion die⸗ 
ſer Prüfung einen möglichſt vollſtändigen und 
allſeitigen Charakter zu verleihen wünſcht, bringt 
er zur allgemeinen Kenntniß, daß die Kommiſ⸗ 
ſion von Perſonen, die ſich für die Sache der 
vaterländiſchen Rechtspflege intereſſiren, jegliche 
unparteiiſche, beſonders auf Erfahrung beruhende 
Hinweiſe auf Mängel des gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtandes und der Organiſation unſeres Gerichts⸗ 
weſens und, wenn möglich, mit Anführung der 
zweckentſprechendſten Maßnahmen zur Beſeitigung 
dieſer Mangel mit Dank und Anerkennung ent⸗ 
gegennehmen wird. Derartige Hinweiſe, deren 
Form und Umfang dem Belieben der Verfaſſer 
überlaſſen bleibt, f 


ind an das Juſtizminiſterium, 
auf den Namen des geſchäftsführenden Mitglieds 
der Kommiſſion zur Reform des Gerichtsweſens 
(auena KOMMuUCCIu uo CYACOHOMy nepecnorpy, 
ganbunnabomaro en AAOouponsBOACTBOM 5), 
Wirkl. Staatsrath Sſergei Sſergejewitſch Ma⸗ 
nuchin zu adreſſiren. a 


Zur Entwickelungsgeſchichte der 
ruſſiſchen Induſtrie. 


Die Lohnarbeil, die zielbewußte Thätigkeit 
mit Erwersabſicht, iſt ſchließlich das Loos eines 
Jeden, dem nicht ein freundliches Schickſal ein 
ausreichendes Vermögen als Pathengeſchenk in 
die Wiege gelegt hat. Als unentbehrlicher Ver⸗ 
kehrs⸗ und Productions⸗Factor bildet die Arbeit 
die Vorausfegung eines jeden geſelligen Zuſam⸗ 
menlebens, eines jeden ſtaatlichen Seins. Es iſt 
eine natütliche Folge dieſer Umſtände, ferner der 
mit wachſender Cultur gleichzeitig geſteigerten 
Achtung dor der Menſchenwürde aller Glieder der 
menſchlichen Geſellſchaft, daß die Staatenleiter 
ihre Aufmerkſamkeit mehr und mehr auf das 
Loos der Träger der Arbeit, der Arbeiter, ſei es 
der Arbeiter auf mehr geiſtigem oder mehr phyſi⸗ 
ſchem Gebiet, zu lenken beginnen, um da helfend 
und ſchützend einzuſchreiten, wo die zeitweiligen 
Geſtaltungen des Verkehrs die Rechte der Arbeit 
und ihrer Träger unter das ihnen gebührende Ni⸗ 
veau herabzudrücken drohen. Es ift ferner na⸗ 
türlich, daß die Staatsgewalten bei dieſen ihren 
auf Regelung des Verkehrs gerichteten Bemühun⸗ 
gen ihr Augenwerk in erſter Reihe auf die 
Schwächſten unter den Schwachen, auf jene Klaſſen 
der Arbeiter richten, die, auf niedrigerer Stufe 
der geiſtigen Entwickelung ſtehend, den Kampf 
um's Daſein mit ſtumpferen Waffen, mit weni⸗ 
er vollſtändigem Arſenal aufzunehmen gezwungen 
And. Wenngleich das alte Wort „Wiſſen ift 
Macht“, d. h. Fähigkeit, (fi zur Geltung zu 
bringen, ſich eine angemeſſene Stellung im In⸗ 
a 88595 der Menſchheit zu bringen, — nur 
cum grano salis, d. h. mit ſtarker Beſchränkun g 
und unter beſtimmten Vorbehalten in Anwendung 


gebracht werden darf — wie ſolches das zahlreiche ſtrömen, Uüterkommen in de 


Bildungsproletariat nachweiſt — fo liegt es doch 
auf der Hand, daß der zum Kampf mit zwei 
affen, Kopf und Hand, Bewehrte beſſere Chan⸗ 
cen hat als derjenige, der eben nur oder wenig⸗ 
ſtens vorherrſchend auf die letztere, ſtumpfere Waffe 
angewieſen iſt. 

Die Emancipation des Gedankens und der 
Forſchung, die Frucht der politiſchen, religiöſen 
und wiſſenſchaftlichen Kämpfe ſeit dem Mittelal⸗ 
ter, hat Folgen gezeitigt, die dem Geſammtleben 
der Völker und Staaten, namentlich während des 
neunzehnten Jahrhunderts eine gänzlich neue Sig⸗ 
natur gegeben haben. 

Der unabhängige, durch keinerlei Gefühls⸗ 
oder anderweitige Rückſichten beinflußte, auf die 


letzten Ziele der Menſchheit und Geſellſchaft nes 


richtete Gedanke führt einerſeits mit unabweis⸗ 
barer Folgerichtigkeit zu dem Bewußtſein der 
Nothwendigkeit einer leitenden und führenden Ge⸗ 
walt in Geſellſchaft und Staat, und damit gleich⸗ 
zeitig eines Abhängigkeitsverhältniſſes der Ge» 
meindeglieder von derſelben. 

Während aber die Unterordnung des indivi⸗ 
duellen Willens unter eine öffentliche Gewalt als 
logiſche Conſeguenz aus den Geſellſchaftszwecken 
hervorgeht, erſcheint andererſeits die vollſtändige, 
die ſittliche und wirthſchaftliche Perſönlichkeit auf⸗ 
ſaugende Abhängigkeit eines Geſellſchaftsgliedes 
von einer privaten Autorität direct als Bes 
neinung jener Zwecke. 

Der erſtarkende Staatsgedanke und damit 
die wachſende Regierungsgewalt waren auf die 
Dauer mit dem Inſtitut der Leibeigenſchaft, mochte 
dieſelbe nun als perſönliche Unfreiheit oder als 
Schollenpflichtigkeit ihre Wirkungen äußern, unver» 
einbar; die Aufhebung derſelben vollzog ſich denn 
auch unter ſtaatlichem Zuthun in den verſchiedenen 
Staaten Europas bald raſcher, bald langſamer. 
Der leibeigene Bauer wurde perſönlich frei, erhielt 
das Recht der Selbſtbeſtimmung, übernahm aber 
auch gleichzeitig die Selbſtverantwortlichkeit, die 
Verpflichtung zur Selbſtverſorgung. 

Auf der anderen Seite hatte die Freiheit der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung gleichzeitig einen Auf⸗ 
ſchwung der Naturwiſſenſchaften zur Folge, 
der eine größere Verwendung der beherrſchten 
Naturkräfte zu Productions und Perkehrszwecken 
nach ſich zog. Der Fabrikbetrieb, die Groß⸗ 
induſtrie mit Verwendung der Maſchinenkraft, 
gewann mehr und mehr an Bedeutung und er⸗ 
wies ſich in einer Beziehung, durch billige und 
raſche Production von Gebrauchswerthen, als 
ſegensreich für die conſumirende Geſellſchaft. 

Aber das Weſen des Fabriksbetriebes ſchuf 
— neben den Vortheilen für die Allgemeinheit 
— auf der anderen Seite Zuſtände, die der ſtaat⸗ 
lichen Controlle auf das Aeußerſte bedürfen, ſollen 
anders nicht ganze Klaſſen der Geſellſchaft unter 
dem Zwange der materiellen Noth durch Verkehrs⸗ 
mächte der perſönlichen Freiheit beraubt werden, 
welche die ſtaallichen Autoritäten ihnen garantirt 
haben. 

Die Production durch Maſchinenbetrieb ſtellt 
an die Intelligenz der dieſelben bedienenden Pers 
ſonen — die leitenden Kräfte ſelbſtverſtändlich 
ausgenommen — nur geringe Anſprüche; die 
durch menſchliche Intelligenz in die Maſchine hin⸗ 
eingebannte Naturkraft beſorgt die Arbeit in der 
ihr durch deren Conſtruction vorgeſchriebenen 
Richtung ſelbſt, ſobald ihr die Möglichkeit der 
Wirkungsäußerung gegeben iſt. Der ſimple Fabrik⸗ 
arbeiter iſt nicht viel mehr als Handlanger der 
Maſchine; ſeine Aufgabe beſchränkt ſich meiſt 
darauf, die Maſchine im Gange zu erhalten und 
ihr den zu bearbeitenden Stoff darzubieten, das 
Fertiggeſtellte abzunehmen, etwaige Arbeitshinder⸗ 
niſſe zu beſeitigen; alles Handgriffe, Handlungen, 
die nur geringe, durch Uebung leicht zu erlan⸗ 
gende techniſche Fertigkeit, nicht aber fachmän⸗ 
niſche Bildung vorausſetzen. Dabei iſt die Ge⸗ 
fahr, bei dem geringſten Verſehen, bei der kleinſten 
Unvorſichtigkeit ſelbſt der Maſchine zum Opfer 
zu fallen, nicht nur nicht ausgeſchloſſen, vielmehr 
eine ſehr nahe liegende. 

Auf der anderen Seite ſetzt die Anlage einer 
ſolchen Stätte der großen Induſtrie einer Fabrik 
materielle Mittel und eine Perſönlichkeit voraus, 
deren Wille für den ganzen Betrieb maßgebend 
iſt, die das Riſico zu tragen bereit iſt, dafür 
aber auch den etwaigen Vorthe il einheimſen will. 

Dieſe Perſönlichkeit, der Unternehmer, braucht 
in dieſer Eigenſchaft den Arbeitern in ſeinem 
Etabliſſement kein perſönliches Intereſſe entgegen 
zu tragen; im Gegentheil, ſein Vortheil wird 
vielfach durch den Schaden des Au beiters bedingt. 
Je billiger die Arbeit, deſlo größer der Vortheil 
des Unternehmers. Je niedriger der Lohn, über⸗ 
haupt die Ausgaben für den Arbeiter, deſto höher 
verrentet ſich das im Geſchäft ſteckende Geld. 

Bei den geringen Anſprüchen an die Fach⸗ 
bildung des Fabrikarbeiters iſt es natürlich, daß 
namentlich bei Landwirthſchaftlichen Kriſen und 
dadurch bewirkter Arbeitsloſigkeit der niederen 
ackerbautreibenden Bevölkerung die Nothleidenden 
in hellen Haufen in die Centren der Induſtrie 


| 
| 


n Fabriken ſuchen 
und durch das verſtärkte Angebot die Preiſe der 
Arbeit herunterdrücken. 

Das Sinken der Arbeitslöhne, richtiger das 
Herabdrücken derſelben, hat ja ſchließlich ſeine 
Grenzen; wenn die Arbeit nicht mehr genug bringt, 
um auch bei den beſcheidenſten Anſprüchen exiſti⸗ 
ren zu können, ſo wird nicht gearbeitet. Aber 
wie viele Abſtufungen ſind nicht möglich und 
denkbar zwiſchen dem menſchenwürdigen Leben 
und der nur auf das phyſiſch unumgänglich Noth⸗ 
wendige beſchränkten Exiſtenz! 

Es iſt unter ſolchen Umſtänden ſtaatliche 
Pflicht, der egoiſtiſchen Ausbeutung des Arbeiter- 
thums durch das Unternehmerthum entgegenzu⸗ 
treten und darüber zu wachen, daß einerſeits die 
Anforderungen des letzteren mit den verlangten 
Leiſtungen in Verhältniß ſtehen, andererſeits aber 
auch an ſich nicht dazu angethan ſind, die körper⸗ 
liche Geſundheit des Arbeiters, ſowie ſeine Mora⸗ 
lität 8 ſchädigen. 

peziell mit der Regelung dieſer Verhält- 
niſſe beſchäftigt ſich die Arbeiterſchutzgeſetzgebung, 
die im Einzelnen „den Arbeiter gegen übermäßige 
Arbeitszeit, geſundheitswidrige und lebensgefähr⸗ 
liche Beſchäftigung, gegen Gefahren des Betriebes, 
gegen Schäden der Erwerbsthätigkeit in Bezug 
auf die Moral und das Familienleben, in weite⸗ 
rem Sinne aber auch gegen Benachtheiligung fei- 
tens des Arbeitsgebers durch Lohnregelung und 
Lohnzahlung“ zu ſchützen hat. 

Die Fürſorge des Staates für den Fabrik- 
arbeiter geht aber weiter; nicht allein gegen das 
Unternehmerthum und bezw. Ausbeutung durch 
daſſelbe ſoll er geſchützt werden, auch die Gala» 
mitäten, denen er durch „Krankheit, Betriebs- 
unfälle, Arbeitsloſigkeit, Arbeitsunfähigkeit zum 
Opfer fallen, ſelbſt die Noth, in welche die Fa⸗ 
milie des Arbeiters durch den Tod ihres Verſor⸗ 
gers gerathen kann,“ finden in der Geſetzgebung 
der europäiſchen Staaten Berückſichtigung. Hier 
iſt es ſpeziell die Verſicherung vor den Folgen 
jener den Arbeiter ohne Schuld dritter Perſonen 
treffenden Unglücksfälle (die Arbeiterverſicherung), 
den ol die Geſetzgebung geregelt wer⸗ 
en ſoll. 

Wie ſteht es nun in Rußland bei ſeiner 
mächtig aufblühenden Induſtrie mit der Schutz⸗ 
geſetzgebung? Wir entnehmen elner ſoeben im 
Buchhandel erſchienenen, dem Finanzminiſter Witte 
gewidmeten und ſpeziell dieſes Thema behandeln⸗ 
den Schrift: „De. H. J. Roſenberg. Die 
Arbeiterſchutz jefeßgebung in Rußland“ in diefer 
Beziehung folgende Daten. 

| (Schluß folgt, 


Jageschrounil 


— Das Oſterfeſt ift nun abermals her⸗ 
angekommen. Daſſelbe bedeutet für uns Chriſten 
die Erlöſung von der Knechtſchaft der Sünde, in 
welche die Menſchheit durch den Sündenfall des 
erſten Menſchenpaares gerathen war. Der Natur 
bringt das Oſterfeſt das Wiedererwachen aus 
dem Winterſchlafe. Alles Leben in derſelben, das 
durch die rauhen Winterfröſte, durch Eis nnd 
Schnee getödtet worden war, keimt nun in Folge 
der Einwirkung der Strahlen der Frühlings ſonne 
wieder auf, die Knospen an Bäumen und 
Sträuchern ſchwellen und wie wir Menſchen durch 
das Opfer des Erlöſers vom geiſtigen Tode ge⸗ 
rettet wurden, jo wird auch die Natur zum Oſter⸗ 
feſt von den Banden des zeitlichen Todes befreit 
und zu neuem Leben erweckt. Dieſer letztere Um⸗ 
ſtand allein ſollte allen Denjenigen, die da in 
ſtarrem Unglauben behaupten, daß mit dem Tode 
Alles zu Ende ſei, die Autzen öffnen und fie zur 
Einkehr bewegen, denn nur dann können ſie des 
Segens theilhaftig werden, den uns das Aufer⸗ 
ſtehungsfeſt gebracht hat. 

Für unſere Geſchäftswelt ſoll mit dem ge⸗ 

genwärtigen Zeitabſchnitt ebenfalls eine Wendung 
zum Beſſeren eintreten, denn das Geſchäft lag 
mehrere Monate lang arg darnieder und ſo 
Mancher blickt mit ſorgenſchwerer Miene der 
Zukunft entgegen. Indem wir nun von Herzen 
wünſchen, daß ſich in dieſer Beziehung alle Hoff⸗ 
nungen erfüllen möchten, rufen wir unſeren Leſern 
ein „Fröhliches Feſt“ entgegen. 
i Ein Kind verloren. Am Freitag 
Mittag hat ſich der dreijährige Knabe Stanislaw 
Maslankiewiez verlaufen und wird gebeten, den⸗ 
ſelben im Betretungsfalle feinem im Hauſe 
Hirtz, Wulczanskaſtraße Nr. 715 wohnhaften 
Vater Andreas Maslankiewicz zurückzubringen. 

— Die Witterung hat ſich abermals 
recht unfreundlich geſtaltet. Von 17 Grad Wärme 
am Donnerſtag find wir wieder bis auf 2 Grad 
heruntergekommen und geſtern Morgen wehte ein 
recht unangenehm kühles „Aprillüfterl“, das ſogar 
Schnee im Gefolge hatte. Während nun aber 
die Herren Theaterdirectoren und die Wirthe der 
Reſtaurationen in der Stadt darob recht vergnügte 
Geſichter machen, fehen die Inhaber der Sommer: 
lokale ſauer darein. Es iſt eden wieder einmal 


mach', dem Andern machts Verdruß. 


— Repräſentanten⸗Verſammlung 
der Vorſchuß Kaſſe Lodzer Induſtrieller. 
Donnerſtag Nachmittag fand im Sitzungſaale des 
eigenen Gebäudes der Vorſchuß⸗Kaſſe Lodzer In⸗ 
duſtrieller eine Verſammlung der Repräſentanten 
des genannten Inſtituts ſtatt. 
| Aus dem auf der Sitzung verleſenen Rechen» 
ſchaftsbericht für das verfloſſene Geſchäftsjahr 
| 1894 erſehen wir, daß in dem verfloſſenen Ope⸗ 
rationsjahre Wechſel auf die Summe von 
7,112,769 Rbl. 41 Kop. discontirt wurden. 


Der Caſſa⸗Eingang betrug Rbl. 9,3 45,338.06. 


Der Caſſa⸗Ausgang betrug „ 9, 314,500.50. 
An Brutto⸗ Gewinn „ 98,982.75. 
Ab hiervon Unkoſten für 1894 „ 24,955 79. 


Verbleiben Netto Rbl. 74,020 96. 

Dieſer Netto⸗Gewinn fol folgende Verthel— 
lung finden: 
6% Zinf. p. 1894 v. 1897 Pays 
Rol. 569,100 vom Jahre 
EEE 
5 Dividende für dieſelben 
6%, Binfen pro 1894 von 
446 Pays = 183,800 vom 
Jahre 18944 
Abſchreibung 
Reſervefonds 5 e. 
Abſchreibung auf dubibſe For⸗ 


Rbl. 34,146.— 
„ 28,455.— 
„ 8,481,93 


zu Gunſten des 
. . „ 4,897,62 


derung!!! ie. 879,88 
5% Abſchreibung von den 5 

Mobilien e 121,53 
Gratificationen für die Beamten „ 2,095, — 


ö ö Rbl. 74,0 26,96 

Wie aus obigen Ziffern erſichtlich, weiſt das 

uf lehr 1894 ein außerſt günſtiges Reſultat 
uf. 


— Am Freitag fand zwiſchen den Herren 
K. und M. ein Wettlauf abu ie en 
ſtatt. Der Abmarſch erfolgte um Punkt 10 Uhr 
Vormittags vom Hotel Polski aus und folgten 
mehrere Freunde den Beiden zu Wagen. Herr 
M. legte als Erſter die Strecke in einer Stunde 
und ſieben Minuten zurück, während Herr K. trotz 
ſeiner bedeutend längeren Beine drei Minuten 
ſpäter ankam. 


— Blitzzug. Auf der Linie Warſchau⸗ 
Petersburg wird im Sommer jeden zweiten Tag 
ein neuer Blitzzug courfiren, welcher aus Wag⸗ 
gond erſter und zweiter Claſſe ſowie einem Reftaus 
rationswagen beſtehen und die Strecke binnen 24 
Stunden zurücklegen wird. Der erſte Blihzug 
wird von Warſchau aus am 15. Mai abgehen. 


— Straßenbahnen mit Gasbetrieb 
finden in Deutſchland immer mehr Verbreitung 
und dürften die neuen Gasbahnwagen in Anber 
tracht der bei uns früher oder ſpäter einzuführen⸗ 
den Tramway einige Beachtung verdienen. 

Die am 15. November bez. 6. Dezember 
v. J. in Deſſau eröffneten Strecken haben zuſam⸗ 
men eine Länge von 4,4 km, find normalſpurig 
und mit Curven bis 12 m Radius herab verlegt. 
Nach dem Syſtem Lührig ſind die 9 Motorwagen 
von der Gas motorfabrik Deut in Verbindung mit 
der Waggonfabrik van der Zypen & Charlier 
erbaut; ſie beſitzen 12 Sitz und 16 Stehplätze. 
Ihre Fortbewegung geſchieht durch Gasmoloren, 
welche ſo angeordnet ſind, daß ſie keinen nutz⸗ 
baren Raum des Wagens wegnehmen; ſie liegen 
wagerecht unter der einen Sitzreihe und beſitzen 
elektriſche Zündung. Die Motoren leiſten effctiv 
9 Pferdekrafte, arbeiten bei der Fahrt mit 250, 
beim Stillſtand mit 80 Umläufen in der Minute. 
Die Wagen unterſcheiden ſich von anderen Straßen⸗ 


rades, welche ſich öffnen läßt zur bequemen Re⸗ 
viſion der ganzen Betriebseinrichtung. Das auf 
8 Atmoſphären comprimirte Leuchtgas wird von 
außen den Motorwagen zugeleitet in 3 unter dem 
Fußboden befindliche Behalter, welche zuſammen 
0,8 ebm aufzunehmen vermögen. Es reicht dieſes 
Quantum aus zu einer Fahrt für etwa 12 km, 
wobei der Anfangsdruck von 6 Atmoſphären auf 
3—4 Atmosphären zurückgeht. Die Füllung an 
den Endſtationen nimmt etwa 3 Minuten in 
Anſpruch; auch 300 kg Kühlwaſſer enthält 
der im betriebsfähigen Zuſtand etwa 6000 
kg ſchwere Wagen. Die Geſchwindigkeit der 
Gasbahnwagen iſt auf 12 km feſtgeſetzt und hat 
dies bisher zu Störungen des übrigen Verkehrs 
keine Veranlaſſung gegeben, da Steuerung und 
Bremſung genau jo zuverlaſſig und ſchnell wirken 
wie bei elektriſchem Betriebe. 

— Dankſagung. In den letzten Tagen 
find mir übergeben woroen: a 

„ 1. Von einer ungenannt fein wollenden Fa⸗ 
milie a) zu Gunſten des Evangeliſchen Waiſen⸗ 
hauſes, b) der Armen unſerer Stadt, c) des 
Armen⸗Aſyls, d) des Rothen Kreuzes zu je 25 
Ri., in Summa Ro. 100. 

2. Ferner ſind mir von Herrn H. Schmidt 

durch Vermittelung des Herrn Dr. Lohrer für 
eine von Letzterem ihm erwieſene Gefälligkeit Nis, 


j Für das Frühjahr myfdt LUDWIE KRYKDUS, Lodz, Felrikauerſir, neben Scheibler’s Neubau: 


in 
den 
prachlvollſten 
Farben und Deſſins 


Die moderuſten 


lichſter Auswahl, 
bon den billigſlen 518 
zu den hochfeinſten Qualitäten, 


Billigste Preise. 


ch 
ghrf. Warze Wo 2 1 


Leppiche, 


"Stoffe 
2 


Läufer, Vorhänge, abge⸗ 


paßte Portiéren, Möbelſtoffe, Bett⸗ 
u. Tiſchde cken a e Kusmast orig 


die alte Geschichte; „Was dem Einen Freude 


bahnwagen nur durch die Verkleidung des Schwung⸗ 


erhalten, welch letzteres mir dazu diente, 


M. 88 


Slatin's b Sch, 


In einer Zuſchift an an die „Neue Freie Preſſe“ 
ſchildert Slatin Bey ſeine Flucht aus der Gefan⸗ 
genſchaft des Mahdi. Sie dauerte gerade einen 
Monat. Er ſchreibt: : Kairo, 20. März. Ich 
habe während meiner faſt zwölfjährigen Gefangen⸗ 


ſchaft in Omdurman wiederholt auf geheimem 


Wege briefliche Mittheilungen und Geld — — — 
meinen 
Unterhalt zu beſtreiten, da der Chalifa, obwohl 
ich in ſeiner nächſten Nähe zu leben hatte, mich 
gänzlich ohne Unterſtützung ließ. Daß die früheren 
Fluchtverſuche nicht gelangen, lag hauptſächlich an 
der ſtrengen Ueberwachung, der ich ſeitens des 
Chalifa, deſſen Gebete ich von der Morgen» bis 
zur Abendſtunde mitzumachen hatte, auch ſelbſt 
durch die Dienerſchaft meines Haushaltes unter⸗ 
zogen war. Außerdem war ich gezwungen, beſtän⸗ 
dig mich vor der Pforte des Chalifa aufzuhalten, 
bis er ſich in ſeine inneren Gemächer zurückgezo⸗ 
gen hatte, was manchmal bis Mitternacht dauerte. 
Ferner hatten die durch die k. und k. diplomatiſche 
Agentie und Wingate Bey geſendeten Geheimboten 
wohl die Fähigkeit und den guten Willen, mir 
zur Flucht zu 1 ſchon um ſich die auf 
meine Befreiung ausgeſetzte Belohnuug zu verdienen, 
ſie ſchraken aber bei ihrer Ankunft in Omdurman 
angeſichts der ſich ihnen bietenden Schwierigkeiten 
und mit Rückſicht darauf, daß ſie nur auf einen 
kleinen mehrſtündigen Vorſprung rechnen konnten, 
immer wieder vor der Durchführung ihrer Pläne 
zurück. Auch lag es nicht in meinem Intereſſe, 
einen Fluchtverſuch zu Zeiten zu unternehmen, wo 


ein Mißlingen faſt mit Sicherheit vorauszuſehen 


war, ſondern mit Geduld eine Beſſerung in den 
bezüglichen Verhältniſſen abzuwarten, welche meine 
Chancen des Entrinnens vermehrte. Dieſe ſtellte 
ſich denn auch durch die immer zunehmende Ab⸗ 
neigung der verſchiedenen ſadaneſſſchen Stämme 
eigen das herrſchende despotiſche Regiment des 

Chalifa ein, welche es nunmehr möglich machte, 
Fluchtſtationen zum Wechſel der Kameele zu er⸗ 
richten, da ich nur durch außergewöhnliche Schnel⸗ 
ligkeit auf Rettung rechnen konnte. Die Patres 


Ohrwalder und Roſſignoli, ſowie die Schweſtern 


7 ſich unter ganz anderen Verhältniſſen als 
ich. Sie wohnten weit vom Chalifa, der ſich 
wenig um ſie kümmerte, während mein Wohnort 
kaum zwanzig Schritte vom Hauſe des Chalifa 
entfernt war und ich als Mulazim (Leibwache) 
unter einem Vorgeſeßten ſtand, der den ſtrengen 
7 hatte, mich ſtets zu überwachen. Außer⸗ 
dem ſtand ich als der einzig übrig gebliebene 
europäiſche militairiſche Functionair des früheren 
egyptiſchen Regimes, kraft welchen Umſtandes 
meine Anweſenheit dem Chalifa beſonders werth— 
voll war, auch ſtets in dem Verdachte, entweichen 
zu wollen. Im vorigen Sommer wäre ein Flucht⸗ 
verſuch bald gelungen, wenn der Agent, der mir 
durch Vermittelung der diplomatiſchen Agentie 
und des egyptiſchen Generalſtabes geſchickt wurde, 
nicht bei Recognoscirung der disponiblen Wege 
konſtatirt hätte, daß dieſelben in Folge der Trup⸗ 
penzüge gegen Kaſſala zu den dem Atbara ent— 
lang errichteten Stationen theilweiſe blockirt und 
ſämmtlich unſicher waren. Anfangs Januar dieſes 
Jahres ſtanden mir ſeitens der diplomatiſchen 
Agentie und des egyptiſchen Generalſtabes zwei 
Agenten zur Verfügung, von denen der eine be⸗ 
ſonders Verbindungen nach Berber, der andere 
nach Suakim hatte. Mit dem Erſteren war ſei⸗ 
tens der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung und 
des egyptiſchen Sirdariats der A Anpfrn Contract 


Eöwen fel de. 
Erzählung 


von 
F. Arnefeldt. 


(18. Fortſetzung.) 

„So wird man es noch thun,“ entgegnete er, 
ohne ſich durch ihre gemeſſenere Haltung ein⸗ 
ſchüchtern zu laſſen. Mit einem Freimuth, der 
ſie wieder tief rührte, fragte er dann: „Iſt von 
einem Menſchen, dem das Leben ſo mitgeſpielt 
hat, dem Bildung und Erziehung nur ſehr man⸗ 
gelhaft zutheil geworden find, etwas anderes zu 


erwarten? 


„Aber Herr von Löwenfeld !“ bat fie ers 
ſchrocken abwehrend. 

Er lachte bitter. „Sie ſind ſehr gütig, aber 
ſoviel Bildung, oder nennen wir es natürliche Bes 
gabung, beſitze ich doch, um zu wiſſen, was mir 
fehlt, und niemals habe ich das mehr empfunden, 
als heute in Ihrer Geſellſchaft. Sprechen Sie 
doch ſogar die Sprache, welche ich durch die Ver⸗ 
kettung der Umſtände ais meine Mutterſprache 
betrachten habe, reiner und nichtiger 


„Meine Schweſter und ich ſind ein paar 
Jahre in Vevey in einer Erziehungsanſtalt ge⸗ 
weſen, da iſt es wahrlich kein Verdienſt, ein gutes 
Franzöſiſch zu ſprechen,“ entgegnete Edith, der es 
allerdings ſchon aufgefallen war, daß der Freiherr 
und auch ſeine Mutter ſich auf Ausdrücken und 


Wendungen ertappen ließen, die nicht in der beſten 


Geſellſchaft erlernt ſein konnten. 
„Nicht Ihr Verdienſt,“ wiederholte der Frei⸗ 


herr, zaber es macht mir den Abſtand klar zwi⸗ 


ſchen Ihnen und mir; zwiſchen dem, was ich bin, 
und was ich ſein ſollte!“ 

Er blickte traurig zu Boden, ſeufzte tief und 
fuhr dann in verändertem Tone fort. „Und trotz 


alledem regt ſich in mir das Blut der Löwenfeld! 


Jeder Tag, den ich in dem alten Herrenhauſe 


u erbe, macht es mir lieber; jeder Ritt über die 


abgeſchloſſen worden, kraft deſſen er, falls er 
mich lebend nach Kairo bringe, eine Entlohnung 
von 1000 egyptiſchen Pfunden zu bekommen 
hätte. Da mir ſtreng jeder Verkehr mit Anderen 
verboten war, gelang es mir nur einmal flüchtig, 
nächtlicherweiſe mit dem Agenten zuſammen zu 
treffen und Mittwoch den 20. Februar wegen der 
durch i verurſachten, mir günſtigen Dun⸗ 
kelheit für den Fluchtverſuch zu beſtimmen. Es 
war drei Stunden nach Sonnenuntergang, und 
wir hatten das Gebet mit dem Chalifa verrichtet, 
der ſich dann in ſeine Wohnung zurückzog. Ich 
wartete noch eine Stunde, um bei allfälliger Nach⸗ 
frage zugegen zu ſein, und verließ dann mit 
meinem Gebetfell den Gebetplatz auf der nach 
Norden führenden Straße. An einer von mir be⸗ 
zeichneten Stelle fand ich den als Zwiſchenmann 
zu meiner Flucht Rn Muhammed, der mich 
zu einem außerhalb der Stadt in der Nähe ver⸗ 
borgenen Führer und Kameel brachte. 
mich rittlings hinter denſelben auf das Thier, 


Ich ſetzte 
den Nil verſenkten. 


Lodzer Tageblatt. 


die erwarteten neuen Führer, welche uns über 


den Fluß zu der zum Wechſeln der Kameele be⸗ | 


ſtimmten Fluchtſtation bringen ſollten, und ich 
war gezwungen, auf die Karaba in der Nacht 
zurückzukehren, um mich im Laufe des Sonnabend, 
2. März, dort zu verbergen. Erſt in der Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag, den 3. März trafen 
wir die neuen Führer, und ich nahm herzlichen 
Abſchied von meinen zwei Genoſſen, die mich 
mit Aufopferung, Geſchick und viel Glück bis 
hierher geleitet hatten. Meine neuen Führer 
waren von dem Stamme der Schemabs, deſſen 
Gebiet am rechten Flußufer öſtlich von der Ueber⸗ 
ſetzungsſtelle, eine leichte Tagereiſe nördlich 
von Berber beginnt. Die Kameele wurde mit 
aufgeblaſenen und um den Hals gebundenen 
Schläuchen gezwungen, über den Fluß zu ſchwim⸗ 
men. Ich ſelber überſetzte in einem kleinen, von 
den Leuten ſelbſt verfertigten Kahn, den wir nach 
unſerer Landung, welche eine Stunde brauchte, in 
Da die Nacht zu weit vor⸗ 


und wir erreichten nach einſtündigem ſcharfen Ritt gerückt war, war ich wieder gezwungen, mich Sonn⸗ 


die übrigen beiden für meine Führer und mich an 
einem beſtimmten Puncte der Steppe bereit ge⸗ 
haltenen Kameele. Wir ritten ſcharf die ganze 
Nacht und den folgenden Tag, wo plötzlich Mit⸗ 
tags in weiter Ferne zwei Handpferde und circa 
fünf bis ſechs Kameele ſichibar wurden. Einer 
der Leute ritt auch auf mich zu und erkannte 
mich an meiner weißen Haut als Fremdling; da 
er aber zufälligerweiſe ein Bekannter eines meiner 
Rühter war, ließ er ſich durch ein Geldgeſchenk 
von zwanzig Maria⸗Thereſien⸗Thalern beſtimmen, 
uns nicht zu verrathen. Die Führer, welche wuß⸗ 
ten, daß ſie nur auf kurzen Vorſprung rechnen 
konnten, forcirten die Kameele, und erreichten wir 
eine Stunde nach Sonnenuntergang die Höhe von 
Metemmech, circa eine Tagereiſe weſtlich vom 
N. Zu meinem Schrecken refuſirten nach einer 
kurzen Ruhepauſe die übermüdeten Thiere das 


das Gebirge von Nurvai, 


Futter; wir zwangen ſie dennoch zu weiterem, 


ſchrittweiſen Vorgehen. Da wir bei Morgenan⸗ 
bruch einſahen, daß es mit dieſen niedergebroche⸗ 
nen Thieren unmöglich ſei, die eine Tagereiſe von 
Berber, am Wüſtenrande, errichtete Fluchtſtation 
zu erreichen, ſo kamen wir überein, uns in dem 
nordweſtlich gelegenen Gebirge der Haſſanie zu 
verbergen, bis einer der Führer andere Kamrele 
aufbringen würde. Sonnabend, den 23. Februar, 
vor Sonnenaufgang erreichten wir das Gebirge, 
überſtiegen drei Stunden lang die vorderen Berge 
und ſuchten ein paſſendes Verſteck. Fünf Tage 
hielt ich mich daſelbſt verborgen, und am ſechſten 
kam mein Führer mit friſchen Kameelen, welche 
er vom Bruder des von Kairo entſendeten Agen⸗ 
ten erhalten hatte, zu meinem Verſteck. Am zweiten 
Tage dieſer erzwungenen und gefährlichen Raſt 
bemerkte mich ein Hirte und erkannte mich an 
den aus meinem Verſteck hervorſtehenden hellen 
Beinen als Fremden. Er wurde von meinem 
bei mir zurückgebliebenen Führer eingeholt, der 
ihn als Stammesgenoſſen und Verwandten er⸗ 
kannte. Lachend geſtand er, daß er die Abſicht ges 
habt hatte, in der Nacht mit Anderen wieder zu 
kommen, um uns auszurauben — jetzt verſprach 
er, für ſeinen Freund und Vetter ſogar Späher⸗ 
dienſte zu leiſten, und nahm ein Geldgeſchenk an. 
Donnerſtag, den 28. Februar, zwei Stunden vor 
Sonnenuntergang, ritten wir mit den zwei fri⸗ 
ſchen Kameelen und einem der alten, welches ſich 
halbwegs erholt hatte, weiter und ließen die bei⸗ 
den niedergebrochenen Kameele zurück. Freitag, 
den 1. März, Abends, erreichten wir das auf der 
Höhe von Karaba gelegene Steinfeld, von dem 
aus man den Nil erblickt. Trotz vorhergegangenen 
Uebereinkommens fanden wir am linken Ufer nicht 


Felder läßt mein Herz Fedder laßt meln Hera höher ſchlagen und erfat hoffen daß S 5. ſchlagen und erfüllt 
es zugleich mit größerer Zaghaftigkeit Werde. ich 
je den Pflichten genügen können, welche dieſer 
Beſitz mir auferlegt!“ 

„Sie werden es!“ rief Edith zuverſichtlich 
und reichte ihm aus eigenem Antriebe die Hand, 
welche er feurig an ſeine Lippen preßte. 

„Fremd, unkundig der Sprache komme ich 
hierher, klagte er dann weiter, „von allem, was 
die Landwirthſchaft erheiſcht, verſtehe ich nichts, 
und Löwenfelde bedarf einer einſichtsvollen Lei⸗ 
tung. Selbſt eine ſolche könnte ohne reiche 
Mittel nichts ausrichten, und ich bin mit leeren 
Händen gekommen! Doch, was rede ich da noch 
viel! Wer wüßte beſſer als Sie, was und wo es 
ehlt!“ 
iR „Ich weiß es,“ fie neigte zuſtimmend den 
ſchönen Kopf, und eine ſchwache Röthe ſtieg in 

Es beſchlich ſie wieder dieſes ſelt⸗ 

ſame Gefühl, als habe ie eine Schuld gegen Lö: 

wenfelde und deſſen Beſitzer auf ſich geladen, als 

ſie die Miterbin des großen Capitalvermögens 
hee verſtorbenen Vetters geworden war; mit 
verſchleierter Stimme fuhr ſie fort: „Verzagen 

Sie nicht; Sie werden Rath und Beiſtand finden. 
Ihr Inſpektor iſt ein guter Landwirth und ein 

| vertrauenswürdiger Mann; mein Schwager, Herr 
Franz von Löwenfeld, der Oberamtmann Stolz 
werden Ihnen gewiß gern zur Seite ſtehen.“ 

„Und Sie, gnädiges Fräulein? fragte er mit 
einem Blicke, vor dem ſie unwillkürlich den ihri⸗ 
gen zu Boden ſenkte.„Man nennt Sie den Schutzgeiſt 
von Löwenfelde; werden, wollen Sie der bleiben!“ 

„Ich habe Löwenfelde geliebt, ſo lange ich 
denken kann,“ verſetzte ſie, eine directe Antwort 
ungehend; nach dem frühen Tode meines Va⸗ 
ters, als meine Mutter bald in dieſer, bald in 

| jener größeren Stadt vorübergehend ihren Wohnſitz 
nahm, iſt es mir immer als meine . 
Heimath erſchienen.“ 

„O, möchten Sie es auch ferner als eine 
ſolche betrachten | “rief er ſchnell, dann, wie erſt 
jetzt innewerdend, daß er Ungehöriges geſprochen 
habe, ſetzte er leiſe bittend hinzu: 


ihre Wangen. 


tag, den 3. März, am Rande der Wüſte zu ver⸗ 
bergen. Eo gelang mir hierbei, den mahdiſtiſchen 
Streitkräften, welche aus Anlaß eines Feldmanö⸗ 
vers der egyptiſchen Truppen von Wadyhalfa 
nach Murad, das fälſchlich für eine Vorbereitung 
zum Angriff auf Abu⸗Hamed gehalten wurde, 
nach letzterem Platze zur Verſtärkung beordert 
waren, zu entgehen. Dabei traf es ſich, daß der 
für mich beſtimmte Reiſeproviant in ihre Hände 
fiel. Nachts von Sonntag auf Montag den 4. 
März brachte man die friſchen Kameele, die alten 
wurden bei den Schemabs zurückgelaſſen. Ich 
ritt die ganze Nacht und die zwei folgenden Tage 
ohne Raſt und ohne Jemandem zu begegnen in 
oſtnördöſtlicher Richtung durch die die Wüſte, die 
Karawanenwege ſorgfältigſt vermeidend. Mitt⸗ 
woch, den 6. März, gegen Mittag erreichte ich 
unweit des Brunnens 
gleichen Namens. Meine Führer tränkten die 
Thiere, füllten die Waſſerſchläuche und gingen, 


da die 11 ſtets ein Sammelplatz für 


Leute ſind, ſchnell weiter. Donnerſtag, den 7. 


März, erreichten wir gegen Mittag den Brunnen 
von Abu⸗Dusm; hier weigerten ſich meine Füh⸗ 


rer, weiterzugehen, aus Angſt, von ihren Stam⸗ 
mesgenoſſen vermißt zu werden und dadurch den 
Verdacht wachzurufen, daß ſie Diejenigen ſeien, 
die mir bei der Flucht geholfen. Man brachte 
mir einen ihnen bekannten alten Araber, der ſich 

verpflichtete, gegen eine Entlohnung von 150 
Maria⸗Thereſien⸗Thalern mich auf gang unbetre⸗ 
tenen Wegen über das Gebirge des Ebbai nach 
Aſſuan zu bringen. Abu⸗Dusm war der öftliche 
Punct jener weiten Bogenlinie, welche ich zu be⸗ 
ſchreiben gezwungen war, um meine Verfolger 
von der Spur abzubringen. Mein Führer und 
ich hatten nur ein Kameel, und boten die äußerft 
ſteilen und ſteinigen Gebirge große Schwierigkeiten 
des Fortkommens. Ich mußte aus meinen Klei⸗ 
dern dem durch die Steine am Fuße verwundeten 
Kameele täglich Schuhe machen und dem unter 
dem Nachtfroſt leidenden Führer mein einziges 
Baumwolltuch geben. Sonntag, den 10. März, 
kamen wir in die Nähe eines halbverfallenen 
Brunnens, „Sehok ain“ genannt. Ich hielt mich 
verborgen. Von Sonntag den 10. bis Sonnabend 
den 16. März trafen wir unter der heißen Wüſten⸗ 
ſonne keinen Tropfen Waſſer, da wir die Brun⸗ 
nen vorſätzlich vermieden. Dieſe Strecke war, was 
Strapazen anbelangt, die mühevollſte meines We⸗ 
ges, da ich meinem alten und kränklichen Führer, 
der ſich als unfähig erwies, den forcirten Marſch 
auszuhalten, unſer einziges Kameel überlaſſen 
mußte. Ich NER eee mußte, da meine Sandalen auf 


hoffen, daß Sie dem Gute Ihr Intereſſe bewah⸗ 
ren, nachdem es einen Herrn bekommen hat, der 
Ihnen unerwünſcht war und Ihnen nur wenig 
ſympathiſch ſein kann?“ 

„Sprechen Sie nicht in dieſer Weiſe, Herr 
von Löwenfeld, ſagte Edith ernſt und herzlich. 
„Der Tod meines Vetters war eine Schickung 
Gottes, an der Sie völlig unſchuldig ſind. Wie 
könnte ich Ihnen zürnen, daß Sie einen Beſitz 
angetreten haben, der Ihnen nach Geſetz und 
Recht gebührt?“ 

Es war, als fliege bei Ediths letzten Worten 
ein Schatten über die ſcharfen, aber durchaus nicht 
unſchönen Zügen des Freiherrn. Er ſchwieg ein 
paar Minuten und verſetzte dann ſehr weich: 
„Sie haben mir auf meine Frage noch nicht ge⸗ 
antwortet, gnädiges Fräulein, wollen Sie der 
Schutzgeiſt von Löwenfelde bleiben?“ 

Sie ſah ſtill und nachdenklich vor ſich nie⸗ 
der, dann richtete ſie ſich höher auf, Ihr ſchönes, 
edles Geſicht war jetzt faſt ebenſo bleich wie der 
elfenbeinweiße Kaſchmir des Kleides, das ſie heute 
trug, und das in ſchönen Falten an ihrer hohen, 
herrlichen Geſtalt herabfloß. Die Augen hatten 
einen wunderbaren Glanz, und leiſe bebte die 
Hand, welche ſie ihm reichte, aber mit klarer 
Stimme ſprach ſie die wenigen Worte: Ich 
will es.“ 

„Dank, tauſend Dank!“ ſtammelte Löwenfeld, 
und der Kuß, den er jetzt auf ihre Hand drückte, 
war nicht feurig, ſondern ehrfurchtsvoll. 

„Nehmen Sie mein Verſprechen, ich will 
Ihnen helfen, Löwenfelde zu dem zu machen, was 
es ſein ſoll. Doch jetzt iſt es hohe Zeit, daß wir 
ins Schloß zurückkehren,“ fügte ſie aufſtehend und 
mit einem Blick auf die an ihrem Gürtel an 
einer feinen Kette hängende winzige Uhr hinzu. 
„Die erwarteten Gäfte müſſen eingetroffen fein, 
man wird uns bereits vermißt haben.“ 

Sie legte die Hand auf ſeinen Arm, um ſich 
von ihm fortführen zu laſſen, blieb aber nach we⸗ 
nigen Schritten ſtehen und ſagte: „Noch eins, 


„Darf ich Herr von Löwenfeld, was wir hier miteinan⸗ 


dem Wege verloren gegangen waren, mit bloßen 
Füßen auf den ſpitzen Steinen wandern; Datteln 
waren unſere einzige Nahrung. Am 16. März, 
Morgens, ſah ich, von den Bergen abſteigend, 
den erſten Katarakt und am Ufer des Nils — 
Aſſuan. Ich wurde von den engliſchen und ein⸗ 
heimiſchen Officieren der dortigen egyptiſchen Gar⸗ 
niſon mit unbeſchreiblichem Enthuſiasmus aufge⸗ 
nommen. Der zufällig anweſende Commandant 
des militäriſchen Grenzdiſtrictes, General Hunter 
Paſcha, ließ mich bekleiden und nähren, und nach⸗ 
dem ich mir meinen unentwirrbaren Bart hatte 
abnehmen laſſeu, beſtieg ich unter den Klängen 
der von Sudaneſen geſpielten öſterreichiſchen Volks⸗ 
hymne, welche mir nach zwölfjähriger Gefangen⸗ 
ſchaft Thränen der Rührung entlockte, von ſämmt⸗ 
lichen engliſchen Officieren begleitet, unter dem 
Jubel der zuſammengeſtrömten europäiſchen Tou⸗ 
riſten das zufällig denſelben Tag abgehende Poſt⸗ 
ſchiff. Auf meiner Thalfahrt begleitete mich Oberſt⸗ 
lieutenant Machell Bey des 12. Sudaneſen⸗Ba⸗ 
taillons, derſelbe engliſche Officier, deſſen Manö⸗ 
vermarſch nach Murad mich faſt in Berührung 
mit den mahdiſtiſchen Kriegern gebracht hätte und 
der die unſchuldige Urſache war, daß ich in Folge 
Wegnahme meines Proviants in der Wüſte jo 
viel Hunger leiden mußte. In Aſſuan erhielt ich 
noch den erſten telegraphiſchen Gruß aus Kairo von 
unſerem dortigen diplomatiſchen Vertreter und in 
Luxor das erſte Telegramm meiner Familie aus 
meiner heißgeliebten Vaterſtadt Wien. Am 18. 
März erreichte ich die enyptifche Staatsbahn in 
Girgeh, mit der ich am 19. März 6 Uhr 20 Minu⸗ 
ten Morgens in Kairo eintraf. Auf dem Bahnhofe 
holte mich Baron Heidler mit dem Perſonal der 
diplomatiſchen Agentie und des Conſulats, dem 
vor mir eutkommenen Pater Roſſignoli der öſter⸗ 
reichiſchen central⸗afrikaniſchen Miſſion, ſowie 
Oberſt Wignate Bey, dem ich nächſt meinen Lands⸗ 
leuten in erſter Linie meine Befreiung verdanke, 
ein. Auf der diplomatiſchen Agentie, wo mir 
Wohnung bereitet war, traf ich meine Thür mit 
Blumengewinden geſchmückt und über derſelben 
eine Inſchrift mit: „Herzlich willkommen auf 
heimathlicher Erde!“ Mit welchen Gefühlen ich 
an meinem Reiſeziele anlangte, läßt ſich nicht 
beſchreiben. Ich dankte Gott aus tiefſtem Herzen. 
der mich aus allen Gefahren befreite und mich 
False, Stunden erleben ließ. 

— — —————ůů ———rĩv—k̃ꝛ3˙«vꝝ. 2— . 

— Zur Kataſtrophe in Monteforca, 
Unber das furchtbare Unglück durch Felsabſtürze 
im Bezirk Rocca San Casciauo gehen aus Flo⸗ 
renz folgenden Einzelheiten zu: Seit einigen 
Wochen finden im Bezirk Rocca San Cascia no 
in Folge des durch die andauernden Regengüſſe 
beſchleunigten Schmelzens des Bergſchnees fort⸗ 
während Erd» und Felsſtürze ſtatt, von denen am 
meiſten die Gemeinden Galeata, Dovadola und 
Modigliana betroffen werden; die Feloſtürze fügen 
den Grundbeſitzern ungeheure Schäden zu, und 
viele Bauern haven dabei Hab und Gut verloren 
und befinden ſich jetzt im tiefſten Elend Den 
im Gebiete dieſer Gemeinden vorgekommenen 
Felsſtücken folgte ein furchtbarer Erdſturz in der 
Gemeinde Tredozio an einem „Monteforca“ ges 
nannten Orte; die abgeſtürzten Felsſtücke nehmen 
einen Flächenraum von etwa zwei Kilometer 
Länge und Breite ein. Eine Mühle, vier Häuſer, 
Weinberge, Felder u. ſ. w. wurden vernichtet und 
in den Abgrund geriſſen. Elf Perſonen fielen der 
Kataſtrophe zum Opfer, aber man hat bis jetzt 
nur ſieben Leichen gefunden, da das Rettungs⸗ 
werk äußerſt ſchwierig iſt. Auf Befehl eines aus 
Florenz berufenen Ingenieurs mußten viele Häufer 
in Tredozio geräumt werden, da fie ſich in höͤchſter 

—— ——⏑ꝑ j —Ef—— . ö — 
der geſprochen haben, bleibt vorläufig unſer Ge⸗ 
N “ 

„sh wagte nicht, darum zu bitten, aber ich 
bin gläcklich, ein Geheimniß mit Ihnen zu thei⸗ 
len,“ entgegnete er in einem Ton, der ihr eben⸗ 
ſowenig gefiel, wie die Antwort nach ihrem Sinne 
war. Sher Lippe kräuſelte ſich, auf ihrer klaren 
Stirn bildete ſich eine Falte zwiſchen den ſchön 
geſchwungenen Augenbrauen; ſie war im Begriff, 
kalt und abweiſend zu entgegnen, aber fie beſann 
ih. Dieſer Mann mußte mit einem andern Maße 
gemeſſen werden, als die anderen Männer ihres 
Kreiſes, was ſie dieſen verübelt haben würde, 
durfte ſie ihm nicht ſo hoch anrechnen. Nicht um⸗ 
ſonſt ſollte er ihr ſein Vertrauen geſchenkt und 
ihre Ns angerufen haben. 

Und nun der erſte Rath, den ich Ihnen 
ertheile , ver 5 ſie lächelnd, während ſie weiter 
ſchritten. as Sie mir von Ihrem Vorleben 
erzählt haben, das enthüllen Sie anderen nicht 
jo. bereitwillig, man braucht nicht zu wiſſen —“ 

„Daß der Freiherr von Löwenſeld ein Kunſt⸗ 
reiter, Seiltänzer und Gaukler war, fiel er ſchnell 
und mit ſchneidender Selbſtironie ein. „Gewiß 
nicht; niemand ſoll es erfahren! Ach, es lag ja 
auch gar nicht in meiner Abſicht, es Ihnen zu 
geſtehen; als ich aber Ihr klares Auge auf mir 
ruhen ſah, da fühlte ich das unabweisbare Ve⸗ 
dürfniß, Sie auf den Grund meiner Seele blicken 
zu laſſen; es heiſchte Wahrheit, und die habe ich 
Ihnen gegeben.“ 

„Ich danke Ihnen dafür,“ 
einfach.“ 

„Horch, man, ruft!“ ſagte faſt gleichzeitig 
der Freiherr. 

„Tante Edith, Tante Edith! Wo biſt Du!“ 
ſchallte es durch den Park, und „Hier! Hier!“ 
rief ſte mit klarer Stimme zurück. 

Nach wenigen Minuten brachen Fritz und 
Willy mit hochrohten Köpfen und ganz athemlos 
durch das Gebüſch. 


(Vortſetzung folgt.) 


antwortete Edith 
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Lodzer Tageblatt 


— 


folgreiche Aar; u. Bewegungs⸗Auren 


Gefahr befinden. Der Materialſchaden wird auf 1493 tant it an zwei Finanzbeamte des Zeitungsſchreiber noch weit beſſer bezahlt, als in burtstage gekriegt. Ich gratulire Dir auch viel⸗ u 
. 100,000 Lire geſchätzt. Sehr herzlos hat ſich Königs von Arragonien gerichtet und enthält den allen vorgenannten Städten.“ mals und bitte Dich ganz freundlich, ſchicke mir 
gelegentlich des furchtbaren Unglücks der Stadt g Bericht über die erſte Entdeckungsreiſe des berühm⸗ — Vor etwa zwei Jahren ließ ſich der an [ein Stück davon für mich und meine beiden 
8 rath von Tredozio benommen; er weigerte ſich, ten Seefahrers. 100 Millionen Dollars ſchwere Amerikaner kleinen Brüder, wenn Du ihn nicht allein aufeſſen 
0 die Rettungsarbeiten zu Ende führen zu laſſen, — Die Duſe macht wieder von ſich reden, Waldorf⸗Aſtor mit feiner reizenden Gattin kannſt. Wir haben noch nie Baumkuchen gegeſ⸗ 
1 weil fie zu „koſtſpielig“ ſeien. Es wurde jedem diesmal aber vor Gericht. Die Impresa Moreno in London nieder. Er kaufte eine feinen Ver- ſen. Vielen Dank von Deinem Mariechen.“ Das 
5 Grundbeſitzer überlaſſen, die auf feinem Grund | e lianchi hat die Künſtlerin nämlich auf Zah⸗ hältniſſen entſprechende Reſidenz in Weſtend und | arme Mariechen hat keine Adreſſe angegeben und 5 
N und Boden liegenden Felstrümmer fortzuräumen lung einer Conventionalſtrafe van 800,000 Frs. das an der Themſe gelegene herrliche Schloß wird daher lange warten müſſen. Beſſer als dem mit 
und die darunter liegenden Leichen zu beſtatten, verklagt, da die Duſe vor drei Jahren einen Cliefden des Herzogs von Weſtminſter mit dem braunſchweiger Mariechen iſt es drei mit Glücks⸗ an 
Hätten nicht die Mitglieder des Arbeitervereins, Vertrag unterſchrieben hat, in welchem fie ſich | dazu gehörigen, viele Meilen ſich erſtreckenden gütern anſcheinend wenig geſegneten, doch kecken Au 
ohne irgend welche Vergütigung zu beanſpruchen, für das Jahr 1895 zu einer amerikaniſchen prächtigen Landbeſitz. Für die Bedürfniſſe des Humors nicht baren Geſelen ergangen, die aus khr 
hilfreiche Hand geleiſtet, dann würden die Fels⸗ Tournce verpflichtet hat. Da nun die Künftlerin | Geiftes, zur Zerſtreuung müßiger Stunden er Hörde i. W. am I. April folgende Poſtkarte, ehr 
und Häuſerreſte und die modernden Leichen wahre weder Luft verſpürt nach Amerika zu gehen, noch warb er die Pall Mall Gazette im Verein mit dem auf die 1.50 Mark Nachnahme genommen war, Ki 
% ſcheinlich niemals fortgeſchafft worden ſein. Wenn die hohe Strafe zu zahlen, klagte die Impreſa illuſtrirten Wochenblatt Pall Mall Budget und | an den Fürſten Bismarck abſandten: : „Zum acht⸗ Mr 
. ſofort nach dem Eintritt der Kataſtrophe eine auf Erfüllung des Vertrages. Indeſſen geht die | gründete dazu eine koſtſpielige Monatsſchrift, das | zigften Geburtstage ſendet im Namen dreier ar⸗ Sk 
Compagnie des Geniecorps telegraphiſch herbeige⸗ | Dufe im October nach Paris. Pall Mall Magazine. In ſchriftſtelleriſchen und | mer durſtiger Kehlen die herzlichſten Glückwünſche fr 
h rufen worden wäre, fo hatte wohl noch ein Theil — Die Zeitſchrift „Forum“ veröffentlicht | künſtleriſchen Kreiſen machte dieſe Erwerbung unter gleichzeitiger Nachnahme von 1.50 Mark, ſe 
; von den elf Unglücklichen, welche unter den Trüms einen intereſſanten Artikel über die Gehälter und Neugründung viel von ſich ſprechen, zumal welche Kühaheit wir in Anbetracht der zeitigen Be 
N mern lagen, gerettet werden können. der Journaliſten in Amerika: „In Amerika | Aftor keine Opfer ſcheute, die genannten Unter⸗ . edelmüthigſt zu entſchuldigen bitten. len 
9 — Ueber die verſinkende Stadt Neu- werden 20,000 Zeitungen herausgegeben, darunter [nehmungen durch die beſten und theuerſten Bei⸗ : (Unterſchrift)) 0. - Maſchinenbaner.“ Kin 
’ mark, welche an der Reichsgrenze gegen Bayern | 2000 täglich erſcheinende. Dieſe 20,000 Blätter | träge zu einer achtunggebietenden Stellung zu Di poſtkart⸗ iſt in Anbetracht des durch ſie a 
im Paſſe von Taus liegt, wird berichtet, daß in | ftellen ein Capital von 700 Millionen dar und erheben. Aſtor ſelbſt und feine Gattin zählten | zum Ausdruck gekommenen originellen Einfalles dat 
; jenem Städtchen die furchtbarſte Aufregung herrſche.] beſitzen ein auf 200 Millionen geſchätztes Material. mit in der Reihe der Mitarbeiter und lieferten | unter Einzahlung des Nachnahmebetrages vom on 
| Einzelne Theile des Ortes drohen volftändig | Der jährliche Profit beziffert ſich auf 900 ihren Blättern manch hübſche fchriftftelerifche | Adreſſaten angenommen worden und der Betrag a 
g unterzugehen. Vor mehreren Tagen, da der Millionen, und die Zeitungsverleger zahlen an | Gaben. Das dauerte bis vor wenigen Monaten. den durſtigen Maſchinenbauern mit einem „Pros 11 
2 Schnee zu ſchmelzen begann, zeigte ſich eine auf⸗ Gehältern 350 Millionen. In New⸗Nork giebt [Da entriß plötzlich ein tückiſches Geſchick dem ſit!“ überfandt worden. 1 
9 fallende Erſcheinung. Die Keller waren ange» es einen Chefredacteur, der 200,000 Mark vers viel beneideten Millionär die Gefährtin. Mit — Ein ſeltſamer Selbſtmordverſuch, 20 
* füllt mit Waſſer, und verſchiedene Bee und | dient, genau dieſelbe Summe, weiche die Vereinig⸗ihr trug er fein Lebensglück zu Grabe. Aſtor | der eines — Nachtwandlers im Schlaf“, wird N 5 
„ Straßentheile begannen um mehrere Fuß zu fin» | ten Staaten für ihren Präſidenten ausgeben, beabſichtigt gegenwärtig, ſich feiner kaum erwor⸗ aus dem Oſten Berlins gemeldet. Der bei 15 
6 ken. Eine herbeigerufene Commiſſion nahm ferner mehrere Redacteure, die 50,000 bis 54,000 | benen Realitäten in Stadt und Land zu ent» | feinen Eltern in der Tilſiterſtraße wohnende 0 
1 Grabungen und Meſſungen vor, aber fie kam auf Mark, d. h. etwas mehr als die Miniſter verdienen. | äußern, und feinen ſchriftſtelleriſchen Unterneh- zweiundzwanzigjährige Kaufmann Max D. war ih 
N keinen feſten Grund. Eine zweite zu erwartende | Im Allgemeinen erhalten die Chefredacteure der mungen ſteht daſſelbe Schickſal bevor. Der An» ſchon von Ingend an mondſüchtig und die Geis chu 
5 Commiſſion wird unterſuchen, ob die auf uralte | großen amerikaniſchen Blätter 20,000 bis 35,000 | fang wird mit dem „Pall Mall Budget“ gemacht.] nigen hatten Alles aufgeboten, um ihren Sohn 590 
. Urkunden und Berichte ſich ftügende Annahme, Mark, die Leitartikelſchreiber 20,000 Mark, die | Diefe künſtleriſch reich ausgeſtattete Wochen- von dem krankhaften Zuſtand zu befreien. In it 
1 nach welcher die Stadt über einem vor alten Kritiker und Localchronikenſchreiber 12,000 bis ſchrift, die Dank der Munifizenz ihres Beſitzers der Nacht zum Montag hörte die im Neben» 77 
C Zeiten ſchon außer Betrieb geſetzten Bergwerk 15,000 Mark, und die Reporter ſchreiben ſich | namentlich in der letzten Zeit einen großen Auf- zimmer ſchlafende Mutter ein lautes Röcheln, 12 
3 aufgebaut ſein ſoll, auf Wahrheit beruhe oder 3500 bis 13, 000 Mark zufammen, je nachdem | ſchwung genommen, hört zu erſcheinen auf. Der | das aus dem Zimmer ihres Sohnes dranp, und 5 
be nicht. Unterdeſſen iſt aber das Sinken der ſie kleine Nachrichten bringen oder große Vers Herausgeber des Blattes machte vergebliche Anz als fie ſich ſofort in das Nebengemach begab, dei 
5 Straßen und Häuſer vorgeſchritten, und ein Theil | brechen ſchildern und wichtige Interviews — | ftrengungen, Aftor umzuſtimmen. Er bot ihm | fand fie 25 Max an der Thürklinke hängend 5 
| eines Hauſes iſt bereits eingeſtürzt. Es werden erdichten. In SaintsLouis bekommen die „Hunger | 20,000 tr. für das Blatt. Aſtor lehnte ab, | und faft leblos. Der junge Mann wurde losge⸗ f 
1 weitere ähnliche Kataſtrophen befürchtet. Die candidaten“ auch ganz hübſche Gehälter, und zwar [„Das Blatt gehörte meiner Frau,“ gab er zur ſchnitten und von einem Arzt wieder zum Bir N 
. Straßen find für den Verkehr abgeſperrt, mehrere | in Abſtufungen von 32,000 Mark (die Chefredac⸗] Antwort, „ſie iſt zu Grabe getragen worden, wußtſein gebracht. Jetzt ftellte es ſich heraus, daß 90 
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Ueber dem Lärm der Welt. 
Novelle 
von 
A. Fromm. 


Das war ein ſeliger Tag, an dem Fritz Horn 
mit vor Glück bebendem Herzen die junge Gattin 
an ſeine Bruſt drückte, der Tag, an dem ſie ihm 


eine ſüße Hoffnung mittheilte, die ihr aufgegan⸗ 
gen war. 


Er ging mit einem Glanz auf ſeinem 
ehrlichen Geſicht umher, wie man ihn ſelbſt an 
ſeinem Hochzeitstage nicht darauf geſehen hatte. 
Und ſeine Freude ſtrahlte aus den Augen ſeiner 
Mutter wider, der guten alten Frau, die das 
Fe kaum weniger als der Sohn 
ſelber auf Händen trug. 

Es war noch etwas Beſonderes, was die 
Beiden auch in den folgenden Tagen mit gedan⸗ 
kenvoller Glückſeligkeit erfüllte. 
das geboren werden ſollte, knüpften ſie eine Hoff⸗ 
nung, die ſie nicht ausſprachen. Die junge Frau 
hatte bisher wenig Sinn für ihre Häuslichkeit 
und für ein ruhiges Leben daheim gezeigt. Sie 
war früh verwaiſt, bei einer ſtrengen Verwandten 
in faſt klöſterlicher Abgeſchiedenheit aufgewachſen 
und hatte in ihrem Mädchenleben die Freuden der 
Welt nur dem Namen nach kennen gelernt. Durch 
ihre Verheirathung mit dem vermögenden Guts⸗ 
beſitzer änderten ſich ihre Verhältniſſe gänzlich, 
und nun konnte ſie ſich nicht genug an dem 
thun, was ſie bis entbehrt hatte. Schon die 
Hochzeitsreiſe hatte Fritz auf ihre ſchmeichelnden 
Bitten über die Gebühr ausgedehnt. Er hatte 
es gethan in der ſtillen Hoffuung, ſie würde, 
nachdem ſie ſich in der Welt umgeſehen hatte, 
ſich um ſo behaglicher in ihrem Heim fühlen. 
Da aber kamen die Beſuche bei den Nachbarn, 
bei den bekannten Familien in der nahen Stadt, 
es gab Geſellſchaſten, zu denen man geladen 
wurde, und die man doch erwidern mußte, und 
die reizende junge Frau zeigte eine ſchier uner⸗ 
ſchöpfliche Fähigkeit, Alles, was ihr geboten wurde, 
zu genießen und es in der anmuthigſten Weiſe 
zu erwidern. Ihrem Mann wurde das bunte 
Treiben allgemach zu viel, aber ſie lachte jeden 
Einwand, den er dagegen vorbrachte, hinweg. 
„Laß mich meine Jugend genießen,“ bat ſie, und 
ſie bat niemals umſonſt „Laß ſie gewähren,“ 
ſagte ſeine Mutter, „ſie iſt noch ein Kind und 
muß erſt lernen, daß das tägliche Brod der Ar⸗ 
beit dem Naſchwerk des Vergnügens vorzuziehen 
iſt. Sie wird das letztere bald ſatt haben.“ 

Sie ſagte es mehr, um eine gelegentliche 
leichte Verſtimmung des Sohnes zu beſchwichti⸗ 
gen, als weil fie ſelber feſt daran glaubte. Nun 
aber ſetzte ſie alle ihre Hoffnung auf das Kind. 
„Gott ſei Dank,“ ſagte ſie mehr als ein Mal be⸗ 
wegt und mit gefalteten Händen vor ſich hin, 
„un wird feinem Glück nichts mehr fehlen. Was 
Niemand bisher vermochte, das werden kleine 
Kinderhände vollbringen, ſie werden ſie an ihr 
Heim feſſeln und ſie lehren, wo wir unſer wahres 
Glück zu ſuchen haben.“ 

Die Stunde kam, wo Martha einem kräfti⸗ 
gen kleinen Mädchen das Leben gab; ſie ſelber 
aber war nahe daran, das ihre zu verlieren. 
Lange Tage hindurch ſchwebte ſie in der größeſten 
Gefahr, Wochen vergingen, ehe ſie das Bett ver⸗ 
laſſen konnte, und auch dann war es nur, um 
auf das Sopha getragen zu werden, wo ſie den 
Tag über lag, mit ihrem Manne und ihrer 
Schwiegermutter, ihrer unermüdlichen Pflegerin, 
plaudernd oder das Kind mit verwunderten Augen 
betrachtend. 


Sein Erbe. 
Eine Familiengeſchichte. 
Von 


M. von Buch. 


(9. Fortſetzung.) 

Gerhard war ihm gegenüber noch immer 
ſcheu und befangen, wenn er wohl auch von jener 
entſetzlichen Morgenſtunde nur eine dämmerhafte 
Vorſtellung beſaß; natürlich that Niemand etwas 
dazu, ſie ihm in Erinnerung zu bringen. Das 
Fieber ſchien über die letzten Ereigniſſe einen 
Schleier geworfen zu haben, es war ihm, als 
habe er ſchlecht geträumt, unklar, verworren, und 
wenn er ſich darauf befinnen wollte, that ihm der 
Kopf weh. 

Sie begegneten dem Gärtner, Mägde mit 
großen Körben folgten ihm. Der freundliche 
Mann nickte dem Knaben ermunternd zu und wies 
fach dem Obſtgarten. „Wir halten Pflaumenernte“, 
agte er. 

8 Doch Gerhard antwortete auf das Wort, 
das ihn ſonſt begeiſtert hatte, nur mit einem be⸗ 
trübten Lächeln. Ach, er war viel zu müde, um 
Freunde an dieſem Vergnügen zu finden. 

Hollbracht warf ihm einen mißbilligenden 


Blick zu. „Warum hängſt Du immer am Kleide 


der Mutter?“ fragte er. „Kinder müſſen nicht 
neugierig ſein und immer hören, was die Großen 
agen.“ 

„Warum biſt Du ſo unfreundlich?“ fragte 
Charlotte vorwurfsvoll, Gerhard anſchauend, 
der ſofort in einem Nebenwege verſchwand. 
„Jetzt iſt er immer bei mir, er iſt ſo daran ge⸗ 
wöhnt.“ 

„Ach was, er iſt ein Querkopf, und wenn 
es nicht nach feinem Willen geht, wird er trotzig. 
Durch die Krankheit iſt er vollends verwöhnt 
worden.“ 5 

Die junge Frau ſah vor ſich nieder. „Haſt 


An das Kind, Mannes durch den Garten ging, blühte der Früh⸗ 


| 
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alte Dame zu 
kgleichgiltiges Weſen der Kleinen gegenüber be⸗ 


laß uns nicht weiter darüber reden. 


Verwundert, ja, aber kaum mehr. Sie hatte 
niemals zuvor ein ganz kleines Kind geſehen, das 
winzige Geſchöpfchen kam ihr ſo merkwürdig vor. 
Sie wagte kaum, es anzurühren, aus Furcht, ihm 
wehe zu thun oder ihm gar Schaden zuzufügen. 
Sie gab ihre matte Zuſtimmung, wenn ihr Mann 
ſeine Freude an dem Kinde ausſprach, ſie lächelte 
über die Großmutter, die ganz in Liebe, Sorge 
und Bewunderung für das Enkelchen aufging; 
aber wenn ſie wirklich ein warmes, mütterliches 
Gefühl für die Kleine hatte, ſo verſtand ſie nicht, 
es zu äußern. „Sie hat zu viel gelitten; wenn 
ſie ſich erſt kräftiger fühlen wird, wird ſie ſich 
auch herzlicher an dem Kinde freuen,“ ſagte die 
ihrem Sohn, den Marthas faſt 


fremdete. 
Es war eine lange Leidenszeit; der Schnee 


lag noch feſt, als das Kind geboren wurde, und 


als Martha zum erſten Male am Arme ihres 


ling in vollſter Pracht. Sie ſah ſich mit großen 
Augen um, plötzlich legte ſie den Kopf an 
ihres Mannes Schulter und brach in Thränen 
aus. 

„Biſt Du müde, mein Herz? Greift die 
Luft Dich an?“ 

„Es iſt nicht das, o nein!“ ſchluchzte ſie. 
„Aber ich kann nicht anders, ich muß weinen, ich 
muß immer denken, wie lange das Alles ſchon ſo 
ſchön iſt, und ich habe da drinnen gelegen und 
nichts davon gewußt.“ 

„Du wirſt es jetzt um ſo mehr genießen,“ 
tröſtete Fritz. „Sieh, da kommt die Mutter und 
neben ihr unſere kleine Anna!“ 

Die Amme hob, als ſie nahe gekommen war, 
den Schleier von dem Geſichtchen des ſchlafenden 
Kindes. Martha küßte es auf die Stirn, aber als 
ſie ſich aufrichtete, lag ein Schatten auf ihrem 
Geſicht. 

„Sie hat wirklich keine rechte Liebe für das 
Kind,“ ſagte ſich die Schwiegermutter ernſtlich be⸗ 
kümmert. Ihr war es unbegreiflich, daß Martha 
nicht allen Schmuck und alle Seligkeit des Lebens 
in der Kleinen fand. Mit Rückſicht auf die 
ſchwere Krankheit der jungen Mutter war Aenn⸗ 
chen von dem erſten Tage an in der Nähe der 
alten Dame untergebracht worden, und dabei war 


es bis jetzt geblieben. „Du weißt beſſer mit dem ging hinaus. 


Kinde umzugehen als ich,“ hatte Martha geſagt, 
als nach ihrer Geneſung die Schwiegermutter, ihre | 


eigenen Wünſche verleugnend, fie gefragt hatte, 
ob fie die Kleine jetzt nicht bei ſich haben wollte. 
„Bei Dir iſt ſie doch am beſten aufgehoben, 
Mama.“ 

Martha erholte ſich ſichtlich, doch rieth der 
Arzt in der zweiten Hälfte des Sommers zu 
einem mehrwöchentlichen Aufenthalt an der See. 
Die Mutter blieb ſelbſtverſtändlich mit der Klei⸗ 
nen zu Hauſe; Fritz konnte ſeine Frau nicht für 
die ganze Zeit begleiten, da man in der Ernte 
war, doch brachte er ſie an den Badeort, den 
man gewählt hatte, und blieb einige Tage bei 
ihr, um gewiß zu ſein, daß ſie dort gut aufge⸗ 
hoben war. Die Trennung, die erſte ſeit ihrer 
Verheirathung, fiel beiden ſchwer, aber Martha 
fand in ihrer neuen Umgebung Zerſtreuung genug, 
um dem Bangen nicht zu lange nachzuhängen. 
Die Bewohner des Logirhauſes, in dem ſie Woh⸗ 
nung genommen hatte, hielten ſämmtlich im beſten 
Einvernehmen zuſammen, es wurde täglich ein 
Ausflug oder, wenn das Wetter es nicht geſtat⸗ 
tete, irgend eine gemeinſame Unterhaltung im 

auſe geplant und ausgeführt. An der Spitze 
der kleinen Geſellſchaft ſtand eine ältere Dame, 


Du Dein Mißtrauen, oder wie ſoll ich es nen⸗ 
nen, Deinen Verdacht noch immer nicht überwun⸗ 


den? Du weißt, was ich meine, — in Betreff 


des Tages nach dem Erntefeſt“, ſagte ſie mit 
ſtockender Stimme. „Denke nur an die vielen 
Leute, die damals auf dem Hof waren, wie 
leicht ein Unvorſichtiger in der Trunkenheit das 
Feuer —“ 

„Möglich iſt bekanntlich alles, indeſſen der 
Verdacht bleibt auf Gerhard ſitzen, ich kann mir 
nicht helfen, in meinen Augen iſt er der Schul⸗ 
dige. Er beſaß Stahl und Schwamm, er hat 
ſich noch Abends ſpät auf dem Hofe herumge⸗ 
trieben, und genau an der Seite, wo die Jungen, 
will ſagen alſo Gerhard, das erſtemal Feuer an⸗ 

ezündet, ſtieg auch, wie ich von den Leuten ge⸗ 
hurt, die Alarm ſchlugen, der Rauch in die Höhe. 
Aber laß das! Es regt mir jedesmal das Blut 
auf, wenn ich daran denke, wie die rothe Gluth 
gen Himmel ſtieg, wie ich meinte, alles ſei ver⸗ 
loren, mein Hab und Gut, das Haus der Väter, 
in dem Generationen glücklich waren, und das 
alles, alles nur durch die bodenloſe Kinderei eines 
Knaben — meines Knaben. Der Gedanke iſt 
furchtbar.“ 

„Aber Du mußt bedenken, Karl, das Schlimm⸗ 
ſte ging vorüber, Gewißheit haſt Du noch 
nicht.“ 

Hollbracht lachte verächtlich. „Ah bah, Du 
nimmſt ihn in Schutz, und ich bat Dich ja auch, 
Ich habe 
auſpannen laſſen, möchteſt Du mich begleiten, 
Charlotte?“ 

„Wenn Du wünſcheſt, gewiß.“ 

Als ſie mit Hut und Tuch aus ihrem Zim⸗ 
mer kam, ſtand Hollbracht im Fiue und ſcherzte 
mit Clemens, der auf dem Arm ſeiner Wärterin 
vor Vergnügen ſtrampelte. Sie lachte über die 
Freunde des Kindes und ahnte nicht, daß der 
arme Gerhard derweil einſam durch den Park 
ging und bitterlich ſchluchzte. 

„Aber das ſind doch nicht unſere Füchſe!“ 
rief ſie, als der Jagdwagen über den Kies knirſchie, 


Lodzer Tageblatt 


eine ſehr lebensluſtige und zu allen Unternehmun⸗ 
gen aufgelegte Frau, an welche Martha ſich ſo⸗ 
fort anſchloß, und unter deren Schutz fie ein 


Leben führte, wie ſie es ſich nicht zuſagender 


wünſchen konnte. 

Sie ſchrieb faſt täglich an ihren Mann, be⸗ 
richtete ihm getreulich die kleinſten Ereigniſſe 
ihres Lebens, ſprach ihre Freude an Allem, was 
ſie umgab, und ihre Dankbarkeit gegen ihn aus, 
der ihr dieſe Zeit der Erholung und des Ge⸗ 
nuſſes ſo bereitwillig gewährt hatte. Da auch 
der Badearzt, mit dem Fritz ſich in brieflichen 
Verkehr geſetzt hatte, nur günſtig über ihr Be⸗ 
finden berichtete, ſo konnte er ihretwegen außer 
Sorge ſein. Das Einzige, was ihn in ihren 
Briefen verſtimmte, war der Mangel an Inte⸗ 
reſſe für das Kind. Sie erwähnte es zwar jedes 
Mal, aber nur flüchtig, „nur weil es ſo herge⸗ 
bracht iſt,“ dachte er bitter, und dann ſchalt er 
ſich, daß er ſo dachte. Er ſprach dieſe und ähn⸗ 
liche Gedanken niemals gegen ſeine Mutter aus. 
Die alte Frau war zufrieden mit den Grüßen, 
die jeder Brief für ſie enthielt, gab ſich nach wie 
vor mit Wonne der Pflege ihres Enkelchens hin 


Aennchen erſt etwas mehr als bloße körperliche 
Pflege brauchen wird; aber jetzt mißgönnt mir 
mein bischen Lebensgenuß nicht!“ 

Er hatte ihr nachgegeben. „Wozu noch 
ſprechen,“ dachte er, „wenn Alles, was ich ſagen 
kann, wie leere Worte verhallt.“ Er war abge⸗ 
fahren ; denn zu längerem Bleiben war ihm die 
Luſt vergangen, und hatte Martha in höchſt zu⸗ 
friedener Stimmung zurückgelaſſen. Sie war ihrem 
Manne von Herzen dankbar — wie tief ſie ihn 
gekränkt hatte, wußte ſie nicht — und ſie hatte 
eine unbeſchränkte Zeit vor ſich, ihre Freiheit zu 
genießen; was wollte ſie mehr? 

„Wiſſen Sie, kleine Frau, was mir an 
Ihnen am meiſten gefällt,“ ſagte Frau Scheele, 
die Lady Patroneß des Kreiſes, „daß Sie ſich 
uicht übertrieben als Mutter aufſpielen. Es iſt 
ein Fehler, in den junge Franen häufig verfallen. 
Ich habe immer dafür geſorgt, daß meine Töchter 
in zuverläſſigen Händen waren, aber zur Kinder⸗ 
frau habe ich mich nie gemacht. Und doch ſind ſie 
gediehen, und ich habe drei gut verheirathet. 
Uebrigens iſt es ſehr verſtändig von Ihnen, daß 
Sie Alles thun, was in Ihrer Macht ſteht, um 


und bedauerte von Herzen die junge Mutter, die] ſich zu kräftigen.“ Es waren Worte, die bei der 


ſich dieſes Glück verſagte. 

„Morgen fahre ich zu Martha und hole ſie 
ab, Mutter“, ſagte Fritz eines Tages. „Die feſt⸗ 
geſetzte Zeit iſt um, und der Arzt iſt der Mei⸗ 
nung, daß ſie vollſtändig gekräftigt iſt. Einige 
Tage bleibe ich wohl noch mit ihr dort, 
dann bringe ich ſie Dir und unſerer Kleinen 
zurück.“ 

Er fuhr ab und kam ſchon am folgenden 
Tage zurück, aber allein. 

„Martha iſt doch nicht krank?“ rief die Mut⸗ 
ter erſchrocken aus. 

„Krank? Nein,“ antwortete er mit gezwun⸗ 
genem Lächeln. „Sie iſt ganz geſund, blühend 
wie nur jemals. Aber ſie hat mich gebeten, ſie 
noch einige Zeit dort zu laſſen,“ die Seeluft thut 
ihr gut — der Winter iſt lang,“ ſo hatte er 
ſtockend geſprochen; jetzt verſagte ihm die 
Stimme. 

Die Mutter ſah ihn forſchend an, er ſchlug 
die Augen nieder. „Armer Junge“, ſagte ſie leiſe 
und befümmert. 


„Armes Kind,“ ſprach er mit Nachdruck und 
Daß ſeine Frau ihn nicht hatte 
begleiten wollen, hatte ihn geſchmerzt; aber nicht 
am meiſten. Wenn fie genußſüchtig war, nun wohl, 
ſo mußte er dieſen Fehler, den er ſelber wohl 
durch allzu große Nachgiebigkeit genährt hatte, 
neben all' dem, was fie ihm theuer machte, ges 
duldig hinnehmen. Aber daß ſie kein Herz für 
ihr Kind hatte, das konnte er nicht verwinden. 
Auf der ganzen Heimfahrt hatte er ſich unaus⸗ 
geſetzt ſeine Unterredung mit ihr wiederholt; er 
hörte ſie noch jetzt ſprechen, er ſah noch jeden 
Blick, jeden noch ſo flüchtig vorübergehenden Aus⸗ 
druck ihres Geſichtes. „Ich wundere mich nicht,“ 
hatte er geſagt, „daß es Dir hier gut gefällt; 
aber Martha, haft Du denn gar keine Sehnſucht 
nach dem Kinde?“ 

„Das Kind! immer das Kind!“ hatte ſie 
ausgerufen. „Meinſt Du, ich hätte Deine und 
Deiner Mutter unausgeſprochene Vorwürfe nicht 
längſt verſtanden? Habe ich um des Kindes 
willen nicht monatelang unſäglich gelitten? Und 
nun ſoll ich mir die Entſchädigung für die 
ſchwere, trübe Zeit verſagen um des Kindes wil⸗ 
len, das noch gar nicht nach mir verlangen kann? 
Sei nicht böſe,“ hatte ſie ſchmeichelnd hinzugeſetzt, 
als ſie ſein verdüſtertes Geſicht ſah. „Ich will 
und werde beſtimmt eine gute Mutter ſein, wenn 


vor dem ein Paar glatte, blanke Rappen feurig 
einhertänzelteu. 

„Gefallen Dir die Pferde?“ fragte Holl⸗ 
bracht, und dann hob er ſie hinauf, ſchwang 
ſich neben ſie und ergriff die Zügel: „Vor⸗ 
wärts!“ 

Das leichte Gefährt rollte durch die Dorf⸗ 
ſtraße und bog in einen ſchmalen Feldweg ein. 
„Nun, gefallen ſie Dir?“ fragte er noch einmal 
und verſuchte die ſchnelle Gangart der Pferde zu 
mäßigen. N 

„O gewiß, gewiß, es ſind ja wunderhübſche 
Thiere! Aber wie biſt Du zu ihnen gekom⸗ 
men ge 61.8 75 

„Wodurch? Durch Kauf natürlich, Schatz“, 
lachte Hollbracht. 0 ’ 

„Aber Du klagſt doch über die nothwendigen 
Aus guben, und die Rappen —“ 

„Nun ja, die waren nicht nothwendig, das iſt 
richtig: ich bin ganz zufällig zu ihnen gekom⸗ 
men. Als ich neulich in Wellſtädt war, bot ſie 
Seeligmann Deinem Vetter Jaßnitz zum Kaufe 
an. Aber das Geſchäft zerſchlug ſich; offen ge⸗ 
ſagt, ich glaube ſie waren ihm zu theuer, und 
da nahm ich ſie.“ 

„Aber als der Seeligmann das Reitpferd be⸗ 
ſorgt hatte, den Krippenſetzer, weißt Du? Da 
ſagteſt Du doch, Du wollteſt nichts mehr mit ihm 
zu thun haben?“ 

„Sagte ich das?“ meinte Hollbracht. „Ja, 
liebes Kind, mit einem Pferdehändler kann man 
das nicht ſo genau nehmen. An dem Reitpferde 
iſt mir kein Schaden entſtanden; mein Verwalter 
hat es Brandow angeboten, und der iſt wirklich 
darauf hineingefallen.“ 

„Aber wie konnteſt Du das thun?“ fragte 
ſie vorwurfsvoll. 

„Ach was, wer ſich betrügen läßt, wird be⸗ 
trogen, und wenn irgenwo auf der Welt, fo gilt 
es beim Pf rdehandel,“ wurde ſie belehrt. 

Die beiden Seiten des Weges begrenzten 
Stoppelfelder, auf einigen wurde ſchon gearbeitet, 
die Ackerkrume wurde umgebrochen, und friſcher 
Erdgeruch erſüllte die Luft. Charlotte ſog den 


„kräftigen Duft ein und legte ſich J zurück. 


jungen Frau nur allzuſehr ſehr Anklang fanden. 

| Eines Tages hatte die Geſellſchaft einen 
Spaziergang nach einer hübſch gelegenen Förſterei 
emacht. Es fing ſchon an zu dämmern, als fie 
ſich auf den Heimweg begaben. Ihr Weg führte 
an einer Fiſcherhütte vorbei, die ſo ſtill dalag, 
als wäre alles Leben darin erſtorben. „Da drin⸗ 
nen ſchläft wohl ſchon Alles“, ſagte eine Dame 
im Vorübergehen. 

„Oder die Leute ſind noch nicht vom Fiſch⸗ 
fang nach Hauſe gekommen,“ bemerkte ein Herr, 
einen Blick auf das einſame Gebäude zurückwer⸗ 
fend, „Was iſt das,“ rief er ſtehen bleibend, das 
iſt ja — das Haus brennt!“ 

Sie wandten fich alle erſchrocken um. Aus 
einem Fenſter der Hütte ſchlugen helle Flammen 
und leckten an dem niedrigen Strohdach. Im 
ſelben Augenblick erhob ſich drinnen das jammernde 
Weinen eines kleinen Kindes. N 

„Feuer! Feuer!“ Der Schrei verbreitete ſich 
mit unglaublicher Schnelligkeit, ſchon kamen die 
Dorfbewohner, Männer, Weiber und Kinder her⸗ 
beigelaufen. Zwiſchen ſie ſtürzt Martha wie eine 
Verzweifelte. 

„Das Kind! das Kind!“ ſchrie ſie gellend. 
„Hört Ihr es nicht ſchreien? Es muß ja verbren⸗ 
nen, wenn ihm Niemand zu Hilfe kommt!“ 

„Kommen Sie,“ drang Frau Scheele in ſie, 
„die Leute wiſſen ohne uns, was ſie zu thun 
haben. Da kommt ſchon die Spritze.“ 0 

Aber Martha hörte nicht auf ſie. „Das Kind! 
das Kind!“ jammerte ſie immerfort. 

Ein Jubelruf antwortete ihr. Ein Mann 
war durch das Giebelfenſter in das Haus geſtie⸗ 
gen, jetzt kam er heraus mit dem Kinde auf deu 
Arm. Kaum war es in Sicherheit, ſo glitt das 
brennende Strohdach zu beiden Seiten des Hanfes 
herunter, den Eingang verſperrend. 


„Zu retten iſt nichts mehr,“ ſagte ein Herr 
aus Marthas Geſellſchaft, „und zu löſchen eigent⸗ 
lich auch nicht; es iſt ja ganz windſtill. Gottlob, 
daß kein Verluſt an Menſchenleben zu beklagen 
iſt. Kommen Sie, Frau Horn.“ 

Martha ſtand immer noch ſtarr auf die Un⸗ 
glücksſtätte blickend, erſt auf das Zureden einiger 
Damen, die bei ihr geblieben waren, entſchloß ſie 
ſich, zu gehen; aber ihr Geſicht behielt denſelben 
Ausdruck angſtvoller Spannung. 

„Nun,“ rief Frau Scheele ihr von der Bes 
randa ihrer Wohnung entgegen. „Kommen Sie 


„Wie ſchnell iſt der Sommer vergangen, vor 
dc Wochen ftanden noch nickende Aehren, und 
nun?“ 

„Nun kommt wieder der Anfang vom Ende. 

In den nächſten Tagen will ich mit der Aus⸗ 
ſaat beginnen.“ 

„Damit ſich die Erde im grünen Hoffnungs⸗ 
kleide zum Sterben niederlegen kann. Welch 
eigenthümliche Stimmung erweckt ſolch ſonniger 
Herbſttag,“ fuhr fie fort und blickte um ſich. 
„Eine ſüße Todesmüdigkett ſcheint über die Welt 
gekommen zu ſein, es iſt, als wiſſe ſie, was ihr 
bevorſteht, aber klaglos gewährt ſie der Zeit ihr 
Recht.“ 

„„Was ſprichſt Du ſchon von Sterben mit 
Deinen zwanzig Jahren, Charlotte?“ entgegnete 
Hollbracht. „Mir iſt nichts entſetzlicher als die 
Mahnung an das Grab und der Gedanke an den 
Tod. Nur das Leben iſt ſchön.“ 


„Aber es heißt, ſeine Lieblinge ruft der 
Himmel früh zu ſich,“ meinte die junge Frau 
gedankenvoll. 

„Glaube es nicht“, widerſprach Hollbracht, 
„Ich weiß es, ich habe es einmal erlebt, wie ſich 
die junge Natur bäumte und ſträubte in den 
Armen ihres Würgeengels, es war ein entſetzlicher 
Anblick. Mein Himmel, auf welch ernſthafte 
Geſpräche ſind wir gekommen,“ fuhr er nach ei⸗ 
ner Pauſe fort, „wahrhaftig, ſie können einem 
faſt den ſchönen Tag verderben.“ Er hob die 
Peitſche und zeigte in die blaue Ferne, wo am 

orizont die Spitze eines kleinen Kirchthurms 
chtbar ward. „Siehſt Du, das iſt Schwechten⸗ 
hof, wollen wir hinüber?“ 

Sie nickte ſtumm. 

Die Pferde griffen feurig aus, und dahin 
rollte der Wagen an fruchtbaren Rübenäckern vor⸗ 
bei. Hollbracht beobachtete die Rappen, nur ein⸗ 
mal, als ein Volk Rebhühner mit lautem Ge⸗ 
räuſch aufging und er ihnen nachblickte, fiel fein 
Auge auf ſeine Frau. Wie zierlich bog ſich der 
weiße Hals, und wie ſtolz trug er dat kleine 
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endlich? Kleine Frau, Sie ſehen ja ganz ent⸗ 


ſtellt aus! Hat der Schreck Ihre Nerven ſo er⸗ 


ſchüttert?“ 

„Das Kind“, ſtammelte Martha. „Es ſchrie 
ſo jammervoll, o Gott, ſo kläglich!“ 

„Kleine Thörin“, lachte die Dame. 
Kind iſt ja gerettet, wie ich höce. Und für die 
Leute wird ſchon geſorgt werden. Ich habe be⸗ 
reits mit unſeren Freunden hier geſprochen. Wir 
arrangiren in dieſen Tagen eine muſikaliſch⸗de⸗ 
clamatoriſche Soirée zum Beſten der Abgebrann⸗ 
ten. Das halbe Programm iſt ſchon fertig. Kom⸗ 
men Sie, laſſen Sie ſich noch vor dem Abend⸗ 
eſſen eine Taſſe Thee bringen, das wird Sie neu 
beleben!“ 

„Ich danke,“ entgegnete Martha wie geiſtes⸗ 
abweſend. „Ich will auf mein Zimmer gehen. 


„Das 


| 
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Lärm der Welt!“ wiederholte fie. 


Gedanken, das Kind, das Kind, deſſen Stimmchen 
ſie immerfort über dem Raſſeln der Räder, über 
dem Pfeifen der Locomotive hörte, „über dem 
Sie dachte, 
wie ſie zu ihrem Manne geſagt hatte: „Ich will 
gewiß eine gute Mutter ſein, wenn Aennchen erſt 
etwas mehr als körperliche Pflege braucht.“ Ach, 
der Weg, den ſie bisher beſchritten hatte, führte 
weit fort von ihrem Kinde! Wenn die Erkennt⸗ 
niß nur jetzt nicht zu ſpät kam. 

Auf der letzten Station nahm ſie einen 
Wagen und ließ ſich nach Hauſe fahren. Aber 
nicht vor den Haupteingang des Hauſes, ſondern 
vor ein halb verſtecktes Pförtchen hinten im Gar⸗ 
ten. Sie wollte von Niemand geſehen werden, 
ehe fie ihr Kind geſehen hatte. Es glückte ihr, 
unentdeckt hineinzukommen; es war Nachmittag, 


Ich brauche Ruhe, weiter nichts,“ damit wehrte die Dienſtboten waren in der Küche, Fritz und 


ſie ein paar Damen ab, die ſie begleiten die Mutter 


ſchlafchen. 


wollten. 


Sie ging mit langſamen, ſchweren Schritten 


hinauf, verſchloß die Thür hinter ſich und ſank 


neben ihrem Bett auf die Knie, den Kopf zwi⸗ N 
ſchen die Hände preſſend und ſtöhnend. Es war dem Raum zu ſehen, deſſen zum Nebenzimmer 
nicht das fremde, es war ihr eigenes Kind, führende Thür angelehnt war; aber als fie 


deſſen Jammern ſie gehört hatte und im⸗ 
mer noch hörte. Wie ein Blitz war die Vor⸗ 
ſtellung über ſie gekommen: Wenn ihr Kind 
ſtürbe! 

Sie hatte bisher noch nie an die Möglich⸗ 
keit gedacht. Aber nun fühlte ſie, daß es ein 
Stück ihres eigenen Lebens war. Wenn es 
ſtürbe, durch einen Unfall oder durch eine plötz⸗ 
liche Krankheit hingerafft! Wenn es, wie jenes 
Kind, jammerte und ſchrie nach der Mutter, die 
ihr eigenes armes, ſüßes Mädchen nie beſeſſen 
hatte! 

Wenn nur einen Augenblick das verzweifelte 

Weinen ſtill wäre! Aber ſie mochte ſich die 
Ohren verſtopfen, ſie mochte ſich hinwenden, ſie 
mochte thun, was ſie wollte, ſie hörte immerfort 
die klagende Kinderſtimme. Sie wußte, wenn das 
Schreckliche geſchähe — und warum ſollte es nicht 
geſchehen! — jo würde fie unausgeſetzt das Wim⸗ 
mern hören. Aller Lärm der Welt würde es 
nicht übertönen können, obgleich fie lange genug 
verſucht hatte, die Stimme, die in ihrem Innern 
für das Kind ſprach, im Lärm der Welt zu er⸗ 
ticken. 
Sie ſtand auf und ging mit verzweifelten 
Händeringen hin und her. Vor dem Morgen, 
das wußte ſie, konnte ſie nicht fort. Die ganze 
Nacht hindurch mußte ſie warten, ehe ſie zu ihrem 
Kinde gehen konnte. Wie viele Tage und Wochen 
hatte ſie hingehen laſſen, ohne zu ihm zu gehen! 
„Es wird mir genommen, gewiß!“ jammerte ſie, 
halb von Sinnen. „Ich verdiene ja nicht, es zu 
beſitzen!“ 

Sie legte ſich endlich nieder in der Hoffnung, 
im Schlafe den quälenden Gedanken zu entgehen. 
Aber obgleich ſie eine Zeit lang wirklich ſchlief, 
das klägliche Weinen hörte keinen Augenblick auf. 
Lange vor Tages anbruch erhob fie ſich und packte 
ihren Koffer. Sobald es ſich unten in den Wirth⸗ 
ein zu regen begann, ging ſie und traf 
alle Anſtalten zu ihrer Abreiſe, und zur gewohn⸗ 
ten Frühſtückszeit erſchien ſie reiſefertig unter der 
übrigen Geſellſchaft, um Abſchied zu nehmen. 

„Wie? Was! Unmöglich!“ rief Alles durch⸗ 
elnander. Aber Frau Martha blieb feſt. „Ich 
will nach Haufe,“ ſagte fie ohne jede weitere Er⸗ 
klärung. Und das unmöglich Scheinende wurde 
zur Wirklichkeit, der erſte Zug entführte ſie dem 
Kreiſe, in dem ſie ſo froh geweſen war. ö 

Sie hatte, während ſie dahinfuhr, nur einen 
— ———üA¹w]ů32—EW2łũ 
Köpfchen mit dem wundervollen Profil. Er 
wußte, es gab keine hübſchere 
gebung als die ſeine, und er 
befriedigt in dem Gedanken. 80 

Vor ihnen lag ein einſtöckiges, weitläufiges 
Badfteingebäude mit zierlichen Erkern, in das 
eine niedrige, zweiſeitige Steintreppe führte. Ur⸗ 
alte Linden ſtanden auf dem mit Kies beſtreuten 
Platze, während im Hintergrunde die rotben 
Ziegeldächer eines Dörfchens heraufleuchteten. Das 
war Schwechtenhof. 

Frau Sophie war ſogleich lachend und 
ſchwatzend zur Stelle, gab Pferden und Wagen 
einen kritiſchen Seitenblick und bot den Inſaſſen 
einen herzlichen Willkommen. 

„Was, Ihr wollt nicht ausſpannen laſſen? 
Nein, nein, das geht nicht, Abendbrod müßt Ihr 
jedenfalls annehmen.“ Sie rief einen Stallbur⸗ 
ſchen herbei und ließ abſchirren. „Und nun 
kommt ins Haus,“ ſagte ſie. „Dich, Karl, habe 
ich ohnehin viel zu fragen und zu ſchelten, denn 
daß ich, als Deine ache die große Neuig⸗ 
keit erſt von Wellnitz erfahren muß, iſt unerhört, 
nicht, Charlotte!“ 

Charlotte, die am Fenſter ſtand, machte ein 
erſtauntes Geſicht. „Ich weiß nicht, wovon Ihr 
redet!“ 

„Nicht? Sie weiß es auch nicht! Du haſt 
noch nicht erfahren, daß Karl Seeberg gekauft 
at!“ 

l Die junge Frau warf den Kopf zurück. „Ich 
verſichere Dich, daß er es nicht für gut be⸗ 
funden hat, mir auch nur ein Wort darüber zu 
agen.“ 
l Hollbracht lachte. „Nimm die Sache nicht 
fo tragiſch, ich wollte es Dir ſagen, aber Du 
warſt ſtets fo viel mit Gerhard beſchäftigt, daz 
Du für mich kaum Zeit übrig hatteſt. Factiſch 
habe ich es auch noch nicht gekauft, die Contrakte 


N in noch nicht unterzeichnet, aber Landelseinig 


ind wir geworden; im Frühjahr ſoll die Ueber⸗ 

gabe erfolgen.“ N 
Charlotte gab ſich alle Mühe, nicht zu 

zeigen, wie verleßt ſie ſich fühlte. „Du klagteſt 


Frau in der Um⸗ 
fühlte ſich ſtolz und ſie, ſich zur Unbefangenheit zwingend. 


ihr Mittags⸗ 


Wenn das Kind nur allein war! Sie 
öffnete leiſe, behutſam die Thür der Kinderſtube 
und athmete freudig auf. Es war Niemand in 


hielten jedenfalls 


lauſchte, hörte ſie die Athemzüge des ſchlafenden 
Kindes. Ganz ſacht ſchlich Martha zu dem 
Bettchen, in dem die Kleine lag, kniete davor 
nieder und hob den Vorhang auf. Das Kind 
ſchlief ruhig, die Mutter betrachtete es, aber ſie 
wagte nicht, es anzurühren. Jetzt regte es ſich, 
öffnete die Augen, ſchloß ſie wieder und machte 
ſie dann gang groß auf. 

„Still, mein Liebling!“ flüſterte Martha. „O 
weine nicht, ich bitte Dich, weine nicht!“ Das 
Kind hatte die Stirn in Falten gelegt und das 
Mündchen zum Weinen verzogen, aber etwas in 
dem Geſicht, das ihm fremd war, mochte ihm ge⸗ 
fallen; einen Augenblick ſah es die Mutter ſtarr 
an, dann flog es wie ein Sonnenſchein über die 
kleinen Züge, es ſtreckte ihr die Aermchen ent⸗ 
gegen und lachte luſtig. 

Aber ſein Lachen wurde von dem Jubelruf 
übertönt, der aus der Bruſt der Mutter kam. 
Sie riß das Kind an ſich. „O mein ſüßes, mein 
einzig geliebtes Kind! Du lachſt? Du haft mich 
lieb!“ 

Sie hatte nicht die Schritte im Nebenzimmer 
gehört, fie horchte erſt auf, als fie die Stimme 
der Mutter vernahm: „Fritz! ſieh, ſieh her.“ 
Und aufſchauend gewahrte ſie vor ſich die alte 
Frau und ihren Mann. 

Mit einem Arm die Kleine feſt an die Bruſt 
drückend, ſtreckte ſie die freie Hand den Beiden 
flehend entgegen: „O verzeiht mir! Vergebt 
mir alles Unrecht, das ich an Euch gethan habe, 
vor Allem an Dir, mein Liebſter! Verzeiht mir 
um unſeres kleinen Engels willen, der mir ver⸗ 
ziehen hat!“ 

Sie lag an ihres Mannes Bruſt, ſie wußte 
nicht wie; und ſie fühlte die Hand der guten 
alten Frau auf ihrem Scheitel. Sie ſprachen 
nur abgebrochene Worte und umarmten einander 
immer wieder. Das kleine Aennchen aber erhob 
ſeine Stimme lant über alle anderen und jauchzte, 
als verſtünde es ganz, was dieſe Stunde ihm für 
ſein ganzes Leben geſchenkt hatte. 


Ein römiſches Abenteuer. 
Novellete 
von 
Gabriele Reuter. 


Ob er ſie wiederſehen würde? Ob ſie ihm 
auch die Wahrheit geſagt hatte, als ſie ihm die 


über die vermehrte Arbeitslaſt mit Berkenhauſen, 


und doch bürdeſt Du Dir eine neue auf“, ſagte 


„Beides kann ich nicht halten, Berkenhauſen 
will ich losſchlagen ſo bald als möglich.“ 

Frau von Schwechten ſtarrte ihren Bruder 
zuerſt ganz faſſungslos an, dann ſagte ſie 
energiſch: 

„Um dieſen Preis ſollteſt Du lieber den 
Kauf von Seeberg rückgängig machen.“ 

„Warum? beſte Sophie, ſag' 
warum!“ 

„Deine Frau wünſchte ſo ſehr, daß ihr Fa⸗ 
miliengut nicht in fremde Hände gelangen ſollte“, 
klang die Antwort. 

„Wenn Du weiter keinen Einwand haſt, 
Sophie, ſo iſt es gut“, meinte Hollbracht, der 
Schweſter näher tretend. „Es war ein Wunſch, 
aber doch keine feſte Beſtimmung, die für mich 
irgendwie maßgebend ſein könnte; das erſte Recht 
behaupten die Lebenden, die Todten kommen erſt 
in zweiter Reihe. 

Denke Dir, was Walddorf für ein Areal 
enthält, wenn die Seeberg'ſchen Ländereien dazu 
kommen, und dann iſt das Ganze hübſch glatt 
arrondirt. Und dazu kein Streit um die Wege, 
kein Proceß mit einem händelſüchtigen Nachbar 
um den Grenzbach, oder um den Bruch, der wie 
ein Vorpoſten um tauſend Schritt weit in mein 
Revier geſchoben iſt. Nein, Berkenhauſen lag 
mir zu entfernt, ich habe mir die Sache reif⸗ 
lich überlegt, und nun iſt ſie nicht mehr zu än⸗ 
dern.“ 

Sophie ſchüttelte den Kopf. „Das ſchöne 
Berkenhauſen“, ſagte ſie. 

„Das ſchöne!“ fröttelte Hollbracht. „In den 
Ställen kein Vieh und auf dem Acker Dornen 
und Diſteln. Und daran ſoll ich meine Kraft 
ſetzen? Daß ich ein Eſel wäre!“ 

„Du übertreibſt, wie gewöhnlich,“ gab Frau 
von Schwechten zur Antwort. „Dem Gut fehlt 
nur der Herr. Und was haſt Du in Seeberg ? 


Auf den Wieſen Waſſer ſtatt Gras und auf den 
Feldern nicht einmal Diſteln!“ 


mir nur 


von der Beichte kommend — in der prachtvollen 


Lodzer Tageblatt 


Dieſe klaſſiſche Natürlichkeit, mit der ſie ihn auf⸗ 
forderte, fie zu beſuchen! Entzückend, daß es jo 
etwas doch gab — — daß er Rom nicht ver: 
laſſen ſollte, ohne ſie gefunden zu haben — die 
Römerin, der Geſchichte und Poeſie einen un⸗ 
verwelklichen Lorberkranz um die ſchwarzen Flech⸗ 
ten und die edle Stirn gewunden . Das rö⸗ 
miſche Mädchen, von der alle deutſchen und alle 
engliſchen jungen Männer zu träumen beginnen, 
ſobald auf die ewige Stadt die Rede kommt — 
jenes großartige, ernſte, gewaltig ſchöne, vom 
ſüdlichen Sonnenfeuer gebräunte und durchglühte 
Weib . .. Der Graue und fein Freund hatten 
in dieſen vierzehn Tagen das Volksleben auf den 
Plätzen, die ariſtokratiſche Geſellſchaft auf dem 
Corſo, ja auch die Bettler⸗Ecken auf den Kirchen⸗ 
treppen eigentlich nur nach „ihr“ durchforſcht und 
waren ſchon übereingekommen, daß „die Röme⸗ 
rin“, wie fie fie nannten, ein Humbug oder eine 
Phantaſie überreizter Künſtler ſei. . 

Der Graue lächelte vor ſich hin. Triumph! 
— Es wurde ihm ſchwer, dem Freunde nicht zu 
erzählen, daß er, der Graue, ihrem Ideal endlich 
doch leibhaftig begegnet war! 

Bisher hatten ſie alles getheilt — ihren 
Zorn über den kalten Nebel, der ſie in Rom 
empfing — ihre Enttäuſchung beim Anblick der 
breiten, modernen Straßen — und die Lange⸗ 
weile, die ſie bei der Beſichligung von ungeheuer 
unbequem angebrachten Deckengemälden und 
ſchmutzigen Marmor⸗Torſi empfanden; gemeinſam 
auch hatten fie Abends in ihrer ſehr beſcheidenen 
italieniſchen Penſion Goethe's römiſche Elegieen 
geleſen. N 

Seit drei Tagen aber war dem Grauen die 
Erkenntniß aufgedämmert, daß es Genüſſe gab, 
denen man beſſer einſam ſich näherte. 

Ein halbes Stündchen nur hatten ſie vor⸗ 
geſtern ſich getrennt — der Freund ging in einen 
Juwelierladen, Schmuck für ſeine Schweſtern zu 
kaufen; der Graue trat derweilen in eine nahe 
Kirche — keine von den ganz berühmten, wo die 
Fremden unruhig hin⸗ und herlaufen und gaffen. 
Es war todtenſtill in dem durch die gemalten 
Fenſter tief und goldig beleuchteten Schiff. Verein⸗ 
zelte Beter knieten auf den Marmorflieſen, alte 
Weibchen, die in Rom ſo häßlich ſind wie an⸗ 
derswo auch, dicke Bürgerfrauen mit Kindern an 
der Hand. Fern in einer Altarniſche glommen 
Kerzen, dort bewegte ſich ein Prieſter mit einem 
Chorknaben; ſein Gemurmel durchdrang die Stille 
wie das Gemurmel eines Baches. 


Draußen wehte der Sirocco; ſchläfrig lehnte 
der Graue gegen eine Säule. Schlank und ele⸗ 
gant war ſeine Geſtalt und machte ſich gut da 
mit der träumeriſchen Haltung, in dem langen, 
hellgrauen Ueberzieher und dem weichen, großen 
Filzhut von der gleichen Farbe. Dieſer Anzug 
und überhaupt ſeine Vorliebe für zarte, ger 
dämpfte Töne in ſeiner Kleidung wie in feinem 
Weſen hatten ihm bei ſeinen Verbindungsbrüdern 
den Spitznamen „der Graue“ eingetragen, ſonſt 
hieß er Gerhard. 

Aus ſeinem Hindämmern wurde er mit einem 
Schlage wach — aber ſehr wach —, als er ein 
Mädchen von dem Beichtſtuhl, vor dem fie ger 
kniet, ſich erheben und an ſich vorüber ſchreiten 
ſah. Himmel — dieſer Gang .. dieſer ges 
laſſene Siegerſchritt .. . Und hier in der Kirche, 


Nationaltracht, die man ſo ſelten noch ſah — 
das weiße Tuch mit ſilbernen Nadeln auf dem 
herrlichen Kopf gehalten .., und da ſuchte At» 

„Hoho! Aus Seeberg iſt etwas zu machen, 
ſage ich Dir. Wellnitz, wenn man auch ſonſt im 
Leben gut mit ihm auskommt, iſt ein miſerabler 
Wirth.“ 

Frau Sophie war von den Hoffnungen ihres 
Bruders nichts weniger als überzeugt; ſie hielt 
nichts von den Meinungen anderer Leute, wen ſie 
nicht mit den ihrigen übereinſtimmten. Sie wieder⸗ 
ſprach zwar nicht mehr, doch eine Aeußeruſig 
konnte ſie nicht unterdrücken, und es war gerade 
die unglücklichſte, die ſie wählen konnte. 

„Wie wird nur Gerhard ſpäterhin den Tauſch 
aufnehmen?“ fragte ſie. 

Hollbracht fuhr auf. „Wollt Ihr mir den 
Jungen denn ganz verleiden? Immer er und er. 
Bin ich denn gar nichts mehr, habe ich denn 
gar nichts mehr zu ſagen? Noch bin ich Mann 
genug, um für meine That vollſte Verantwor⸗ 
tung zu übernehmen, und wer einſt nach mir 
Walddorf übernimmt, wird ſich gewiß nicht 
ſchlechter dabei ſtehen, nicht ſchlechter unter der 
Aenderung, die ich vorgenommen habe.“ 


In dem Augenblick trat ein Mädchen ein, 
um zu melden, daß im Eßzimmer aufgetragen 
ſei. Das Geſpräch war unterbrochen, und Nie⸗ 
mand verſpürte Luſt, das eigentliche Thema 
wieder aufzunehmen. Charlotte fand noch Gele⸗ 
genheit, ihrer Schwägerin zuzuflüſtern: „Um 
Gotteswillen kein Wort mehr über Gerhard, 
ſchon ſein Name vermag ihn zu reizen.“ 


Der Major, die Rauchwolken feines Zim⸗ 
mers verlaſſend, ſtellte ſich zum Abendbrod im 
großgeblümten türkiſchen Schlafrocke und mon⸗ 
ſtröſen Pantoffeln ein, doch fuhr er, die junge 
Frau bemerkend, entſetzt zurück. Er kam erſt 
wieder zum Vorſchein, als er ſich durch Rock 
und Stiefel und ein kunſtvoll geknüpftes, ſei⸗ 
denes Halstuch ein wohlgefälligeres Anſehen ver⸗ 
ſchafft hatte. 

Seine Frau nickte ihm zu und lächelte ver⸗ 
gnügt. 

„Wie thut denn der rothe Chriſtian im 
Dorfe!“ wandte fie ſich an ihren Bruder. 
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Straße und das Haus nannte, wo fie wohnte? T nold, der arme Kerl, drüben nach Gemmen mit 


ſchönen Proſilen! — 


Alles — alles hatte ſo etwas Typiſches .. 


Ein blonder Deutſcher, der ihr folgt, ſie beim 
Weihwaſſerkeſſel ... Der Graue kam ſich garnicht 
mehr vor wie er ſelbſt, wie ein stud jur. aus 
Roſtock, er war eine lebendig gewordene Roman⸗ 
figur aus Paul Heyſe's Novellen, aus Richard 
Voß' italieniſchen Träumen 

Das erſte Mal gleich wagte er doch noch 
nicht, allzu ſtürmiſch vorzugehen. Es ſchien ihm 
zudringlich. Er war noch ſehr jung und mußte 
gewiſſermaßen erſt ſeine eigene blonde, vornehm⸗ 
reſervirte Natur überwinden. 

Doch als er das Mädchen am nächſten Tage 
zur ſelben Stunde in derſelben Kirche wiedertraf 
und mit ihr durch's Portal ſchritt, zu plaudern 
verſuchend, und ſie in ſeinem armſeligen Italie⸗ 
niſch nach ihrem Wege fragend, erſchütterte es 
ihn beinahe, als ſie ihm ſo unbefangen antwortete, 
1 75 ihr nicht die Ehre geben wollte, ſie aufzu⸗ 
uchen. 

Es war nur ſchwer, Arnold abzulenken. Wenn 
der neugierig wurde, hätte er die Geſchichte lieber 
gleich ganz aufgegeben. Der Graue redete daher 
ſeinem Freunde lebhaft zu, den Grafen Kel⸗ 
mannsegg zu beſuchen, der ihnen Eintrittskarten 
zur Pontificalmeſſe in der Peterskirche verſprochen 
hatte — es war die höchſte Zeit, ſich darum zu 
bemühen. Er ſelbſt hatte wieder maßloſe Kopf⸗ 
ſchmerzen, bei dem ſcheußlichen Sirocco — konnte 
unmöglich mit und den ſtarken Thee der Gräftn 
trinken — er wollte ein bischen an die Luft — 
in den Straßen bummelnn . 


Die große, volkreiche Stadt nahm den Grauen 
verbergend auf und leitete ihn durch erhabene 
Trümmer und gerade Straßen, durch krumme 
Gaſſen, an ragenden Cypreſſen und plätſchernden 
Brunnen vorüber, zu wundervollſtem Geheimniß 
— zu entzückendem Erleben. 

Er dachte ſich eine Hütte, in einem verwil⸗ 
derten Garten von Citronenbäumen und Wein⸗ 
tanken — die Mutter an der Thür lehnend, den 
Flachswocken im Arm, die Spindel auf der 
Schwelle tanzend — Giovanna mit großen Augen 
ihm entgegenblickend. Vielleicht war die Mutter 
auch zu einer Nachbarin gegangen . 

Aber der Graue kam immer tiefer in die 
Stadt. Nein — ſie wohnte nicht in einer von 
zerborſtenen Capitälen geſtützten Hütte, ſondern 
in einem dreiſtöckigen Miethshaus — ſehr ähn⸗ 
lich, wie feine Waſchkrau in Roſtock wohnte. 

Ein kleines Mädchen, das an einem Stück 
Melone nagte, wies ihm auf ſeine verlegene 
Frage den Weg, die Treppe hinauf. Sie lief ne- 
ben ihm her, ſtarrte ihn unaufhörlich an und biß 
dabei tapfer weiter in das Fruchtſtück, deſſen Saft 
ihr an den Mundwinkeln herab auf das Kleid 
mit dem verſchliſſenen Sammeteinſatz lief. Dann 
riß ſie eine Thür auf, ſchrie gellend etwas Un⸗ 
verſtändliches hinein, und Giovanna erſchien hoch 
und ſtolz vor dem Studenten. Sie war ſehr 
erfreut, ihn zu ſehen, nahm ihn bei der Hand 
und führte ihn durch einen dunkeln Flur. Er 
verſuchte die günſtige Gelegenheit auszubeuten und 
ihr den Arm um die Taille zu legen, doch zu⸗ 
gleich bemerkte er mit Unbehagen, daß das Mäd⸗ 
chen mit der Melone ebenfalls dicht an ſeiner 
Seite war, und ſo verzichtete er vorläufig auf 
dieſe erſte Huldigung. 

Das Zimmer, in das Giovanna ihu zog, 
war groß, niedrig und ſchmutzig, von Kohlendunſt, 
Zwiebel⸗ und Fettdampf bläulich angefüllt. Auf 
einem Sopha von zweifelhafter Farbe lag ein 
Mann in einem wollenen Hemd und ſchlief. Er 


„Ganz gut, ſo viel ich weiß. Er geht der 


Arbeit ſtill und ruhig nach.“ 


„Aber“, wandte ſie ein, ſo, „ſo ein einge⸗ 
fleiſchter Wilddieb wird —“ 

„Wird von der Flinte nicht ganz laſſen 
können“, fiel ihr Hollbracht in die Rede, „na⸗ 
türlich, das weiß ich. Es wird noch manche 
Kugel aus ſeinem Rohr pfeifen, aber eine heil⸗ 
ſime Lehre war das Gefängniß doch für ihn. 
Er wird ſich in Acht nehmen.“ 

Der Major hatte ſich zu Charlotte geſetzt 
und unterhielt fie vom letzlen Briefe feines Nef⸗ 
fen Eugen, den er in aller Umſtändlichkeit vor 
ſich ausbreitete, während er dabei ganz überſah, 
wie heftig plötzlich die junge Frau erröthete. Er 
erzählte, daß Prinz H. jedenfalls ein großes 
Intereſſe für Eugen beſitze, da er iha im Früh⸗ 
jahr als Begleiter erwählt für eine große Tour 
an die ſüddeutſchen Höfe und Frankreich. 

„Im nächſten Jahr hofft er auch ſein Capi⸗ 
tainpatent au erhalten. Der gute Junge“, ſchmun⸗ 
zelte der alte Herr, „er freut ſich fo darauf, 
weil dann die kleine Zulage, die er bisher von 
uns erhalten, ſeinem jüngeren Bruder zugewendet 
werden kann.“ 

Nun fiel feine Frau ein: „Er würde ſich 
ſicher auf einige Tage frei machen köanen, aber 
er hat gehört, daß meine Tochter mit Kindern 
und großem Gefolge, wie es ſo ihre Art iſt, ſich 
angemeldet hat, und da fürchtete er, es könne 


mir zu viel werden — rückſichtsvoll wie er im⸗ 


mer iſt.“ 

Ja, Eugen war voll Rückſichten für fie, aber 
daß der Grund ſeines Nichtkommens diesmal ein 
ganz anderer war, ahnte ſie nicht. 1 8 

„Kommt Dein Schwiegerſohn auch?“ 
kundigte ſich Hollbracht. 

„Ja, doch nur für kürzere Zeit.“ Sie ſeufzte 
unwillkürlich. Mit dem Herrn Botſchaftsſecretär 
konnte ſie ſich nun einmal, trotz ſeiner verbind⸗ 
lichen Weltmannsformen, gar nicht recht ſtellen, 
und ihr größter Kummer beſtand darin, daß aus 


er⸗ 


Eugen und ihrer Tochter kein Paar geworden 


war. Cortſetzung folgt.) 
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wurde geweckt, kam herbei und grüßte den Gaft 
ſeiner Tochter mit großer Redegewandtheit, 
klopfte den Grauen auf die Schulter und nannte 
ihn „mio illustre amico“. Er war unraſirt und 
trug Ohrringe. Die Mutter wärmte Riſotti auf 
dem Dreifuß mit dem Kohlenbecken, das mitten 
in dem ſonſt leeren Raume ſtand. 

Giovanna hob ein auf dem Steinfußboden 
herumkriechendes Kind auf und hielt es Gerhard 
frendeſtrahlend entgegen. N 

„Iſt er nicht ein Juwel, der bambino?“ 

Mit etwas unbeſtimmtem Lächeln blickte der 
Graue das ſchöne Mädchen an; er wußte nicht 
recht, was er davon halten ſollte. Zungenfertig 
erklärte die Mutter, ſie wäre nicht mehr recht gut 
auf den Füßen, ſeit das Kleinſte gekommen — 
denn drei Stück lägen ſchon auf dem Kirchhof — 
da hätte Giovanna ſich des Brüderchens ange⸗ 
nommen — wie eine richtige Mutter — und ſie 
wäre werth, in der Lotterie zu gewinnen, das 
goldene Kind. 

Eigentlich war das doch reizend, dachte Ger⸗ 
hard und betrachtete das Mädchen mit dem Kinde 
in ſeltſamer Rührung. Ja, da ſah er nun jo 
ein Vorbild zu den Madonnen des Rafael! Wie 
fie den bambino an den göttlich gewölbten Buſen 
drückte, darüber hinaus mit ihrem mächtigen, 
dunklen Augenpaar ernſt und tief in die Welt 
ſchauend, — es kam über den deutſchen Studen⸗ 
ten etwas wie Andacht. 

Und als alle ſich nun um den Dreifuß mit 
dem Kohlenbecken lagerten, die Riſottoſchüſſel 
zwiſchen ſich, und er aufgefordert wurde, Theil zu 
nehmen — ja, war das nicht antik — naiv — 
dieſe köſtliche Unbekümmertheit um ſeine Gegen⸗ 
wart ? — Er that mit — er that wirklich mit, 
der Graue — wenn auch etwas zaghaft, denn 
alle die Finger und Holzlöffel, die in den öligen 
Reis tauchten, waren nicht vorher gewaſchen — 
und es gab im Punkte der Sauberkeit keinen 
peinlicheren Menſchen als den Grauen. 

Ein bischen zahlreich freilich waren Giovan⸗ 
nas Angehörige — das hatte er ſich nicht ſo ge⸗ 
dacht ... Aber nun ſah er ja auch gleich hin⸗ 
ein in das intime Familienleben des italieniſchen 
Volkes, und das war nicht zu unterſchätzen. Ue⸗ 
brigens geſellte ſich noch ein Gaſt zu der allge⸗ 
meinen Mahlzeit. Er ſchüttelte dem Grauen aufs 
herzlichſte die Hand und verſicherte ihn eindring⸗ 
lich ſeiner Hochachtung. Er ſchien ſich hier recht 
zu Haus zu fühlen. Gerhard betrachtete ihn miß⸗ 
trauiſch. Er trug gelbkarrirte Hoſen, eine dicke 
Uhrkette auf fettiger, weißer Weſte, zwei Dia⸗ 
mantringe an den Fingern und ein dürftiges 
Bärtchen in dem blaſſen Spitzbubengeſicht. So⸗ 
fort begann er mit dem Alten zu ſtreiten; die 
Augen funkelten; ſie ſchrien ſich an, geſticulirten 
mit Leidenſchaft und waren anzuſehen wie zwei 
Verſchwörer, die über ihre blutigen und ſtaats⸗ 
gefährlichen Pläne uneins geworden ſind. 

Gerhard war zerſtreut. Der Sirocco brachte 
ihn immer in ſo eine gewiſſe unklare, gedrückte 
Stimmung. Und der Schmerz über den Augen, 
den er Arnold vorgeſchwindelt, begann ſich nun 
wirklich einzuftellen — — — Allein mit dieſem 
üppigen, koſtlich gefunden Mädchen durch Rom 
fahren — eine kleine, verſchwiegene Loge in ir⸗ 
gend einem abgelegenen, wunderlichen Volksthe⸗ 
aterchen — ſich an ihrer Freude, ihrer Dank⸗ 
barkeit berauſchen ... es wurde ihm heiß ums 

erz. 
V Etwas beklommen fragte er die Mutter, ob 
Giovanna nicht mit ihm die commedia beſuchen 
dürfe. — Ein Freudentaumel ergriff bei dieſem 
Vorſchlag die Familie. Alles ſchrie, jubelte und 
rannte aufgeregt durcheinander. Die kleine Schwe⸗ 
ſter ſprang jauchzend und in die Hände klatſchend 
davon, einen Wagen zu holen. Die Mutter 
hüllte ihre ausgemergelten, elenden Glieder in 
einen verſchoſſenen Shawl mit langen Franzen. 
Der Vater ſchmückte ſich mit einer roth und grün 
getüpfelten Cravatte, Giovanna zwängte ſogar dem 
Bambino ein kirſchrothes Kleidchen an und machte 
eine Bemerkung wegen der zerriſſenen Gtiefes 
letichen ihrer kleinen Schweſter — nebenan gäbe 
es reizende zu kaufen.... Gerhard wurde ganz 
verwirrt unter den eiligen und ungenirten Vor⸗ 
bereitungen. 

Ja — wollten denn die alle ... 

Er ermannte ſich, Giovanna zuzuflüſtern, ob 
ſie nicht mehr Spaß hätten, wenn ſie beide das 
Theater allein beſuchen würden — Aber da kam 
er ſchön an. Wofür er ſie halte! Sie wäre ein 
braves Mädchen; ſie ginge nicht ohne ihre Fa⸗ 
milie in die Oper, — wenn er das etwa glaube, 
könne er nur machen, daß er fortkomme .. 
Prachtvoll glühten ihre ſchwarzen Augen, ihr 
bronzendes Geſicht in dieſem Zornesausbruch. 
Gerhard wurde ſich auf's Neue mit einer athem⸗ 
loſen Spannung bewußt, daß er noch nie ein ſo 
ſchönes Weib geſehen habe. 

Und ſo kamen ſie denn alle mit, der Vater, 
die Mutter, das kleine Schweſterchen und der 
Bambino. Der großcarrirte Familienfreund ſchlug 


dienſteifrig die Thür des Wagens zu und ſchwang 


ſich auf den Bock neben den Kutſcher. Wäh⸗ 


rend man ausſtieg, hatte er ſchon die Billets 
beſorgt. 


Der Graue befand ſich zu ſeinem Schrecken 
in einem rieſengroßen, elekttiſch erhellten Theater 
in der vorderſten Reihe einer eleganten Loge. 


Neben ihn ſetzte ſich Giovanna, prangend in 


ihrem rothen Mieder, ihren filbernen Ketten und 


weißen Tüchern — das Schmuckſtück und Aus⸗ 
hängeſchild der Familie. 
kichernd nahmen ihre Angehörigen rings um ſie 


Freudig ziſchelnd und 


her Platz. Der Carrirte erklärte, gerade unter 

ihnen ſei die Loge des Königs, und ſo ſäßen ſie 

recht in der Mitte. ee ö 
Gerhard ſah ſich um, ob er nicht im Hin⸗ 
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Lodzer Tageblatt 


tergrunde ſtehen könne. Der zweifelhajte Fami⸗ 
lienfreund hatte ihm ſchon vorhin ſein Portemon⸗ 
naie entriſſen, um die Auslagen zu beſtreiten. Er 
mißverſtand Gerhards unruhige Bewegung und 
reichte über die Köpfe der Anderen einen Theater⸗ 
zettel und ein Schälchen Eis für die Sig⸗ 
norina. 

Gerhard begann nachzurechnen, wieviel ihn 
der heutige Abend koſten würde. Die Rubrik 
„Extra⸗Ausgaben“ war in feinem Voranſchlag der 
Reiſekoſten etwas ſchmal bemeſſen. Und Arnold 
führte die gemeinſame Kaſſe — wie ſollte er 
denn dem erklären . „.I 

Giovanna hatte während der Ouverture dem 
Bambino das Fruchteis eingelöffelt. Irgendwie 
mochte dem kleinen Bengel die Wirkung nicht be⸗ 
hagen; er begann zu miauen wie ein Kätzchen. 
Gerhard nahm ſeine Uhr heraus und ließ ihn da⸗ 
mit ſpielen. Man wurde in den Nachbarlogen 
aufmerkſam; vom erſten Rang blickte man ber⸗ 
auf. Daß Giovanna auch ſo ſchön war! Der 
A empfand ein Gemiſch von Scham und 

olz. 

„Wie angenehm, daß ich doch ſchließlich ganz 
fremd hier bin“, dachte er — und entdeckte in 
demſelben Augenblick die Gräfin Kielmannsegg, 
neben ihr — ſeinen Freund Arnold. Himmliſche 
Götter! Ob die Gräfin ihn wiedererkannte? We⸗ 
nigſtens war Arnold kurzſichtig! Aber freilich, 
wenn er das Opernglas richtig ſtellte .. 

Der Bambino fing an zu weinen. Gio⸗ 
vanna ſchaukelte ihn in ihren Armen und küßte 
ihn. Der Graue ſah mit ärgerlichem Neide zu. 
Arf der Bühne begann inzwiſchen eine Sängerin, 
die mit frenetiſchem Beifall vom Publikum be⸗ 
grüßt wurde, eine große Arie. 

„Pſt! Pſt!“ rief man dem Bambino zu, der 
immer lauter ſchrie. Gerhard bekam Kopfſchmer⸗ 
zen, als ſolle ihm der Schädel ſpringen. Da 
ſetzte Giovanna mit ihrer antiken Unbefangenheit 
das brüllende, ſtrampelnde Kind einfach auf ſein 
Knie und forderte ihn auf, ein wenig Scherz mit 
dem Kleinen zu treiben. 

Gerhard war ſo entſetzt, daß er ſich nicht 
einmal wehrte. Die ſchöne Römerin lachte — 
lachte harmlos. Der Signor ſähe ſo komiſch aus 
mit dem Kinde! Wenn er nur wüßte, wie komiſch 
er ausſähe. 

Der Bambino zeterte, wie eine durchdrin⸗ 
gende Trompete. Und alle Köpfe reckte ſich vor 
— aller Augen, Hunderte von Operngläſern rich⸗ 
teten ſich auf den Grauen. Hinter ihm zankte 
der Logenſchließer mit dem Carrirten. 

Lachen, Ziſchen, unwillige Rufe, Pfeifen und 
Johlen hallte die Reihen entlang, hallte durch's 
Parkett und die Galerie hinauf — ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Lärm erfüllte das Theater. Die Sän⸗ 
gerin unterbrach ihre Arie . . , 

Da fand Gerhard es an der Zeit, fein rö⸗ 
miſches Abenteuer zu beenden. Mit plötzlich er⸗ 
wachender Energie warf er den kleinen Miſſethä⸗ 
ter der zärtlichen Schweſter auf den Schooß, 
drängte ſich zwiſchen Vater und Mutter durch 
und entfloh — nur hinaus in die Dunkelheit — 
nur fort! Morgen mit dem Frühſten wollte er 
fort aus der Stadt, aus Italien, damit die ſchöne 
Giovanna nicht vielleicht noch Gelegenheit ſuche, 
ihm ſein Portemonnaie auszuhändigen. Teufel 
— die Uhr hatte er auch vergeſſen! 

— — „Heut war mal wieder ein echt itar 
lieniſcher Skandal in der Oper“, erzählte Arnold, 
als er heim kam, dem Grauen, der ſchon im 
Bett lag, mit dem Geſicht nach der Wand. „Ein 
Kind, das man verrückter Weiſe ins Theater ge⸗ 
nommen hatte, fing an zu ſchreien. Darüber reg⸗ 
ten ſich die Leute unmäßig auf. Ich habe nicht 
ergründen können, was ſo lächerlich an der Ge⸗ 
ſchichte war, ich hatte mein Opernglas ver⸗ 
geſſen.“ 

„Gott ſei Dank“, dachte der Graue und that, 
als ob er ſchon ſchliefe. 


Eine geſellſchaftliche Unart. 
Von 
Olga Görlitz. 


„Aber, liebſte Geheimräthin, warum ſo ſpät? 
Es iſt 9½ Uhr, und um 8 Uhr hatte ich gebeten!“ 

„Ja, beſte Freundin, Sie haben recht, aber 
es iſt doch nun mal ſo Sitte bei uns, und ſiehe 
da, da kommt auch eben erſt unſere liebe Baro⸗ 
nin, und dort ſogar der Major B., ein militairi⸗ 
ſcher Herr, und iſt doch nicht pünktlich! Eh bien, 
chöre amie, ich bin noch nicht einmal die Letzte in 
Ihrem reizenden türkiſchen Salon, alſo — ich 
ſtehe glänzend gerechtfertigt da!“ 

„Aber ich bin Ihnen doch ein wenig böſe,“ 
ſagte ſcherzhaft ſchmollend die liebenswürdige 
Wirthin. 5 

„In der That, gnädige Frau, ich bin ganz 
Ihrer Anſicht und ſtehe beſchämt vor Ihnen!“ 
ſagte der Major fich verneigend und küßte das 
mit Diamanten geſchmückte Händchen der hübſchen 
Frau, welche mit ſo vielem „chic“ ihre Theeabende 
zu arrangiren wußte. Sie lächelte befriedigt: 

„Nicht wahr, ich habe doch Recht, Herr 
Major? Das Zuſpätkommen iſt abſcheulich!“ 

„Shocking, meine Gnädige, und ich bitte 
Sie, denjenigen eine Strafe zu dictiren, welche zu 
ſpät gekommen, welche noch zu ſpät kommen wer⸗ 
den, mit einem Worte, gnädige Frau, ſtatuiren 
Sie ein Erempel und ſtrafen Sie grauſam, ſo 
grauſam wie möglich!“ | 

„Bah, das würde vergebene Mühe fein, ich 
kenne das,“ lachte Madame „man würde die Strafe 
hinnehmen, man thäte ſehr zerknirſcht, und — 
man würde ebenſo jündigen; wie vorher!“ 

„Aber vielleicht würde man ſich doch beſſern, 
Sie thun ein gates Werk, gnädige Frau!“ ſagte 


mit komiſchen Ernſt der Major und ſchlürfte mit 


| Behagen feinen Thee. 


„Bedenken Sie, wie viele Unannehmlichkeiten 
hat nicht ſchon das Zuſpätkommen in Geſellſchaft 
bereitet,“ ſetzte er ernſter hinzu; „man bemüht 
ſich in der gebildeten Geſellſchaft, ſo höflich wie 


möglich gegeneinander zu ſein, man beobachtet 
unzählige kleine Höflichkeitsformen mit einer Ge⸗ 


nauigkeit, einer Strenge, deren Nichtbefolgen ein 
„horreur“ genannt werden würde, und man findet 
die Unſitte des Zuſpätkommens in Geſellſchaften 


doch durchaus nicht unhöflich, ja man findet dieſe 


Unſitte womöglich „chic“, und es würde in den 
guten Kreiſen ſogar „unfein“ gefunden werden, 
wenn die Gäſte wirklich pünktlich zur beſtimmten 
Stunde erſchienen. 

Es würde einem Herrn der guten Geſellſchaft 
gewiß nicht einfallen, vor einer Dame zuerſt 
einen Raum zu betreten oder einen innegehabten 
Sitzplatz einer ſtehenden Dame nicht höflich anzu⸗ 
bieten! — „Aber das verſteht ſich ja ganz von 
ſelbſt!“ werden Sie mir darauf antworten, nicht 
wahr, meine Damen und Herren? Allerdings, 
das ſind althergebrachte Höflichkeitsformen, die 


uns ſo N zweiten Natur geworden find, daß 


wir ſie faſt ebenſo wenig entbehren könnten wie 
unſer Diner oder Souper. Iſt es nicht ſo?“ — 
„Gewiß, gewiß!“ tönte es von allen Seiten. 
„Und nun bedenken Sie,“ plauderte der 
Major weiten, „daß der höflichſte, gebildetſte 
Menſch, welchem Unhöflichkeit und Taktloſigkeit 
enſetzlich ſcheinen, es doch abſolut nicht unhöflich 
findet, um acht oder neun Uhr der ergangenen 
Einladung Folge zu leiſten, obgleich die Ein⸗ 
ladungskarte ſieben Uhr als Beginn der Geſell⸗ 


ſchaft zeigte, und doch gewiß keineswegs glaubt, 


daß er eine Höflichkeitsform verletze, indem er 
die liebenswürdige Wirthin ganz sans gene eine, 
auch zwei Stunden auf ſein Erſcheinen warten 
läßt. Die Gäſte bedenken gar nicht, wie unange⸗ 
nehm ein ſolches Warten oft iſt, und welche Con⸗ 
ſequenzen es nach ſich ziehen kann; das Eſſen 
verliert ſeine Schmackhaftigkeit vom langen Ste⸗ 
hen, die Schlagſahne droht zu zerlaufen, und — 
die liebenswürdigſte Wirthin wird ſchlechter Laune.“ 

„Ja, Sie haben Recht, Herr Major, Sie 
haben nur zu Recht!“ ertönte es rings im Kreiſe. 
„Wir wollen uns beſſern, wollen mit allen Kräften 
dieſe geſellſchaftliche Unart des Zuſpätkommens be⸗ 
kämpfen!“ 

„Und bei der erſten, beſten Gelegenheit wie⸗ 
der von Neuem ſündigen!“ lachte übermüthig 
die reizende Wirthin der kleinen Theegeſellſchaft. 
„Ja, meine lieben Freunde und Freundinnen, offen 
geſtanden, ich glaube nicht an die Beſſerung; die 
Unart des Zuſpätkommens in Geſellſchaft f ab⸗ 
ſcheulich, und wir haben ſicher alle ſchon darunter 
gelitten, aber dieſelbe wirklich, ernſtlich bekämpfen, 
— ich fürchte, das würde eine Rieſenarbeit wer⸗ 
den! Dieſe geſellſchaftliche Unſitte iſt leider gar 
zu ſehr bei uns allen eingewurzelt.“ 

„Und dennoch wollen wir dagegen zu kämpfen 
verſuchen!“ ließ ſich von Neuem beharrlich der 
Major vernehmen. 

„Accepté“, ſagte die vorige Sprecherin, „ich 
ſehe mich für überſtimmt an und nehme den 
Kampf auf, aber Sie müſſen mir alle dabei 
helfen!“ 

„Gewiß, gewiß, wir wollen redlich kämpfen 
erſchallte es von allen Seiten. „Vielleicht gelingt 
es uns doch ſchließlich, die geſellſchaftliche Unart 
des Zuſpätkommens abzuſchaffen!“ 

„Und immer hübſch pünktlich in Geſellſchaft 
zu erſcheinen,“ ſetzte die liebenswürdige Wirthin 
hinzu; „doch nun bitte ich Sie, mit mir ein 
Glas Ananasbowle zu trinken und anzuſtoßen! 
Ich glaube, Sie ſind alle mit mir einverſtanden, 
wenn ich ſage: 

„Es lebe die Pünktlichkeit!“ 


— Aus London ſchreibt man: „Die Ja⸗ 
paner haben, dank ihren im gegenwärtigen 
Kriege in China errungenen Erfolgen, die Chi⸗ 
neſen aus den Herzen der engliſchen Herren und 
Damen total verdrängt — ſie ſind die Löwen des 
Tages, ſind in allen Geſellſchaften der Haupt⸗ 
gegenſtand der Aufmerkſamkeit und werden ſo 
ehr gefeiert, daß einige engliſche Damen das 
leech Nationalcoſtüm tragen, zur großen Er⸗ 
heiterung der Gefeierten, da ſie ſelbſt daſſelbe auch 
daheim nicht mehr anlegen. Unter den den Japa⸗ 
nern in London dargebotenen Feſten hat das 
„Ja paniſche Diner“ des Clubs der Dreizehn, einer 
zum Kampfe gegen den Aberglauben gebildeten 
Geſellſchaft, das größte Aufſehen erregt. Dieſer 
Club wurde vor etwa acht Jahren gegründet und 
hatte anfangs nur ſehr geringen Zuſpruch; erſt 
im vorigen Jahre gerieth er in Aufnahme, da 
man in England Ausdauer im Kampfe, Kühn⸗ 
heit und Originalität zu ſchätzen weiß. Zu dem 
alljährlich ſtattfindenden großen Stiftungsmahle 
hatten ſich in dieſem Jahre wohl 400 Mitglieder 
und Gäſte eingefunden, darunter dreißig japaniſche 
Diplomaten, Kaufleute, Journaliſten, angehende 
Gelehrte und Künſtler, die ſich mit großer 
Sicherheit bewegten und ihren Anſichten ohne 
jede Scheu Geltung zu verſchaffen wußtne. Das 
Diner führte in dieſem Jahre den gefeierten 
Gäſten zu Ehren den Namen „Japaniſches Diner“, 
und im Laufe deſſelben wurde wiederholt betont, 
daß die Wirthe dieſen Namen gewählt hätten, 
weil auch Japan bis vor Kurzem tief im Aber⸗ 
glauben geſteckt, tapfer gegen denſelben gekampft 
und raſch und vollſtändig mit ihm gebrochen 
habe. Der Präfident des Clubs begrüßte die 
Gäſte, indem er ihnen die linke Hand reichte und 
darauf beſtand, daß auch dieſe ihm und einander 
nur die Linke reichten; jedem Theilnehmer wurde 
mit dem Menu eine Pfauenfeder überreicht, und 
jedes Ausſchußmitglied war mit einer ſolchen Feder, 


die in England für unheilbringend gilt, geſchmückt. 

Gäſte mußten unter einer Leiter paſſiren, 
um in den Speiſeſaal zu gelangen, an deſſen 
Wänden gemalte Eulen, Katzen, Schlangen, Ei⸗ 
dechſen und Menſchenſchädel prangten. Die Salz 
fäſſer hatten die Form von Särgen, und jeder 
Gaſt hatte, bevor er ſeinen Platz einnahm, ein 
wenig Salz zu verſchütten. Die Gäſte waren an 
kleineren Tiſchen zu dreizehn Mann placirt, und 
zu Beginn ſeiner Feſtrede zerſchlug der Präfident 
einen Spiegel. Im Uebrigen verlief das Diner 
wie alle Diners in England unter zahlloſen Feſt⸗ 
reden und unter Champagnerſtrömen, denen die 
Herren Japaner mit Aus dauer Stand hielten. 


— Von einem verhängnißvollen Buſſerl 
erzählen Wiener Blätter die folgende ergreifende 
Geſchichte: Der Strafrichter des Bezirksgerichts 
Landſtraße, Dr von Morquet, verlas geſtern fol⸗ 
gende Strafanzeige: „Hoher Gerichtshof! Am 
24. v. Mts. machte ſich Fräulein Anna Eiden⸗ 
hammer, Kaffeehausinhaberin am Radetzkyplatze, 
gegen die Sicherheit meiner Perſon und Ehre 
dahin ſchuldig, als ich am jelben Datum von 
einer Unterhaltung bei Volksſängern mich zu 
Haufe begab und von Freunden mit hineingeriſſen 
wurde, wo ich früher Stammgaſt war, die erſte 
Begrüßung des Fräuleins war: „Servus Brannt⸗ 
weiner!“ Ich unterdrückte dieſes Bewillkommen 
und ſagte im Scherze: „Gengen's Annerl, geb'n's 
mir a Buſſerl!“ Da exit brach der Groll hervor 
und ſtieß die nröbften Beleidigungen gegen mich 
aus, und ein Kutſcher A N a 
u meinem größten Bedauern . 5 ‚ 
ergriff ihre Partei und mich, fiel über mich 1 
lings her, packte mich mit meinen Handen rück⸗ 
wärts bei der Gurgel, während die Anna mir 
ihre Krallen ins Geſicht trieb und mir das ie 
ſicht gerfleifchte, hob mich aus dem Heſſel * 
ſtürzte mich mit derartiger Wucht zu Boden, daß 
ich beſinnungslos liegen blieb, laut Ausſage der 
Anweſenden machten ſich erſt recht die Gegner 
über mich her und mißhandelten wich erbärmlich, 
Adolph Koffer äußerte, wenn er nicht zugegen 
geweſen wäre, wäre ich eine Leiche! Hochachtungs⸗ 
voll A. Krauß, Viehhändler. — Der Richter holte 
nach Verleſung der in einem einzigen Satze ge⸗ 
ſchriebenen Anzeige tief Athem und wandt eſich . 
Kläger zu. A. Krauß: „Ja, jo war s. Es 
war ſchrecklich!“ Die vernommenen Zeugen ber 
ſtätigten jedoch diefe Darſtellung nicht, weshalb 
Fräulein Eidenhammer freigeſprochen wurde. 


— In Breslau ſtarb in vergangener 
Woche der Kaufmann Louis Wolf Egers, der 
in ſeinem Teſtamente ſich als ein hochherziger 
Wohlthäter erwies, da er nicht weniger als 
360,000 Mark für wohlthätige Zwecke auswarf. 
180,000 Mark erhielt allein die Stadtgemeinde 
Breslau zur Verſtärkung der bereits früher von 
ihm mit einem Capital von 120,000 Mark bes 
gründeten Aushilfſtiftung für Arbeiter und Heine 
Gewerbetreibende, die übrigen 180,000 Mark in 
Beträgen von 45,000 Mark bis 500 Mark er⸗ 
hielten milde Stiftungen und gemeinnützige 
Vereine in größerer Anzahl. a 


Winter Fahr -Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 15. (27.) October 1894. 
| Stunden und Minuten, 


Abfahrt der Züge 12. | | — 50 7. 
dus Lab 12.30 18 1 1 3.50 7.33 


6. 
Ankunft der Züge! 


in Koluſchki L33 7.18 2.12 7.02 8.45 
„ Tomaſchow — 10.19 5.14 — 10.15 
„ Bzin — 2.18 — — 12.32 
„ Oſtrowiee — 6.31 — — 9.15 
„ Iwangorob — 5.17 — — 3.18 
„ Skierniewiee 4.50 831 | 3.26 8.11 — 
„ Alexandrowo — 3.20 9.40 4.ä— — 
„ Ruda Guſowska — 9.12 4.07 8.56 — 
„ Warſchau 6.10 10.25 5.10 10.10 — 
„ Moskau 6.50 9. — 8. — — 
„ Petersburg 6.— 7.55 — 12.46 — 
„ Petrokow 2.41 9.28 4.14 — 10.05 
P Aue 4.27 11.59 6.31 — | 821 
„ Zawiereie 5.28 1.21 7.51 — 9.43 
„ Dombrowa 6.18 2.28 9.15 — 10.51 
„ Sosnowiee 6.35 2.45 9.33 — 1.10 
„ Breslau 2.47 9.19 110.06 | — | 618 
„ Berlin — 5.59 6.24 11.45 — 
6.15 1 8.50 — 110.45, 
4.34 7.04 — — 
Abfahrt der Züge 
von Koluſchki 8.30 3.30 9.13 2.— 7.25 
„ Tomaſchow 5.52 7.11 — — 65.58 
* Bzin 1.13 — — — 8.25 
„ Oſtro wiee 2.69 — — — 12.29 
„ Iwangorod 7.07 — — — 12.19 
„ Skierni ; wee 7.09 4.07 7.58 1. —-— 
m Alexanorowo 2.30 8.10 2.30 — | — 
„ Ruda Ouſowska] 6.26 | 127 7.13 — | — 
„ Warſchau 10 12.20 6.— 11.50 — 
„ Moskau — 11.— 9.30 1.10 — 
„ Petersburg — 10.— — 1.— — 
„ Petlrokow 6.30 1.30 — — 6.02 
„ Czenſtochau 9.14 11.19 — — 3.37 
„ Zawierele 8 04 10.12 — — 2.26 
„ Dombrowa 6.48 | 850 | — — | 1,07 
„ Soinomw ee 6.25 8.20 — — 12.45 
„ Breslau 9.09 12.14 — | — | 6.56 
„ Berlin 2.29 11158 11117 | — | — 
„ Granica 6.50 9. — — | — 1.10 
„ Wien — 10.24 — | — 7333 
Ankunſt der Züge RR 
in Lodz 93: 4.33 10.16 3.03 | 828 
Anumer ung. Die fettgedruckten sablen zeigen die 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Ur Morgens an. 


— 


RE Lodzer Tageblatt. 


Die Wein- Groß e 
E. SZYKIER, I 


macht dem geehrten Publikum hiermit die ergebenſte Anzeige, u ſoeben größere Sendungen von 


UNGAR-WEINEN 


——— verfhiedener Jahrgänge, 
aus den eigenen Kellereien in Mad Um e en ſind. 
Gleichzeitig werden empfohlen: 
Größere Vorräthe von alten Flaſchen⸗Ungar⸗Weinen zu verhältnißmäßig billigen Preiſen, ſowie auch 
ein reichaſſortirtes Lager von verſchiedenen ruſſiſchen Weinen. 
NB. Um ſich vor Täuſchungen zu ſchützen, wolle das geehrte Publikum auf die Flaſchenmarken 
achten, welche meine Firma tragen. 


— = gros und en detail-Verkaul, = | 


—— oo οο ο ο οοοοοοοο 
u 20 die neue W Fabriksmarke Feuerw⸗ hi on 8. ellen. beg 


Otwarty W d. 9 marca 1895 . un be. Siegets u. Wigobniafrahe) 
Warszawa, Sale 
9—10 Dr, Brzozowski, Zahnkrankh., Piom⸗ 
ll Plae Teatralny 11 been u, Hinflkhe Sähne 
10—11 Dr. Likiernik, 5 — u. chirur⸗ 
Diugoletni wspölpracownik firmy „Jul. Penkala“, ae e Krankd. 
RAR AH 11—12 5 nr a ſpee. Nerven 
nastepnie pierwszorzednego Mag B. Herse. meh 1 
eee ee eee 11—12 Dr. ed innere, bei. Magens u. 


SPECYALNY SKLAD Welnianych Tung = Be ng 


12— 1 Dr. e Be Bei TO 


NOWOSCH NA ORRYCH1- ROSTIUNY DANSKIL (sem narızun SE 


12 Kehltopffrantz. auf 8 t 
Pröby i rysunki Wysyta sie na Zadania, (3—3 2— 3 80 Dr. X. Ja . e == 


— en nm 
— 


Telephon Verbin dong. 
SunpurmggisA-uToUdsTsT, 


3 52 Montag, Mittwoch u. Sonnab 
D eee ir bega, in, datt n. 60 as. 


bunten Edelſteinen, Ringe 56. 1 en 1 Rbl., dach N 
goldene Trauringe on 6 Rbl. . 
verkauft billigſt, lauft Gold und Sülber, oder . 
| nimmt ſolches in Austauſch gegen neue Gegen⸗ 
— Fe ann zur Bun 
en neueſten Anforderungen un f a 
Kühe Rrparaluten, Vergoldungen, fonte Ver · Fir e x, ſchwachliche 
9 zu den billigsten Pre ſſen gewiſſenhaft | find die vom Alben epartement | 


— ——— 


N ISBN. Bijonterien. (20-6 A Wendy ee 
Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 2496, 


Goldene und filberne Bijouterie e Cena butelki 5 hu kop. 50, pölbutelki kop. 85 
empfiehlt ihre: 


Ringe neueſter Facons mit Brillanten und Sprzedaä we wszystkich aptekach i skla- 
Leinenwaaren, Strumpfiwaaren, Herren- 


nnd Damen-Wäsche, 
Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohair- 


! Ordegewähh: Juwelier, e 


Warſchau, e e 1 751 Bel) 0 29, l in allen A i > le 
Größte Auswahl van Uhren — — 4 


Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. zu den billigsten Preiſen. | Een 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, | 1. Fabrik 
= Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. stil]: 1° 2 main ao Dinuoforte-Fabri 
ie ie ae Dr. med. St Rontaler, Pe al ia 
Tee eee Specialarzt uur für Ohren, Naſen⸗, u. Bald: 
/// EEE Ad ab Baen auıe 
! — 
. Ben 155 e ate Ne W Aab d . 15 N See 8, 1. a 2 (50—43 terte Kaufsbedingungen. 62—9 
‚| Lichten. 2 . TIETTTN 
1 chakiopz u Hsaarea» Jeonoayas Zouepr. FR a . 75 Aosgodeno Uensypon. Schnellpresgendru ck von Leopol d REN 
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u 
8 
8 
8 
2 
8 
8 
8 


Helen 
1., 2. und 3. Oſterfeiertag: 


Concert 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters 


Herrn Dietrich. 
Anfang Nachmittags 3 Uhr. 
Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 


5 CONCERTH AUS. 


Sonntag, Montag und eee den 14., 15. uad 16. April 1895 
(1., 2. und 8, Dferfriertin): 


E Zanzbergnügen. 3 


Anfang 8 Uhr. 


Der Unterzeichnete empfiehlt hiermit feine Säle mit ri⸗ 
= tueller Küche zur Abhaltung jüdiſcher Hochzeiten und ſonſtiger 
Feſtlichkeiten, ſowie das Reſtaurant mit Billards und ſeparaten 
Zimmern. 

5 Speiſen à la carte zu jeder Tageszeit. 


PARADIES. 
Täglich: u 
CONCERT 


der berühmten Pinzgauer Concert -Säuger⸗Familie 
„Seppl- Bretschneider“ 


aus Zell am See 
4 Damen u. 2 Herren in eleganter täglich San ſelsder National⸗Tracht. 


Zum 1 Male Zum 1. nes 
bier, Anfang 4 Uhr. — Entree 80 Kop. hier 


Zum 1. Mel 
hier 


g An der Ecke 
der Grünen und Petrikauer⸗Straße, 


in einer eigens errichteten Schaubude N 
vom 2. (14.) April an täglich 


Gruße Zauber- Morſtellung 


Beſonders bervorzuheben ſind: 
Produktionen aus der Geiſterwelt: Das indiſche Ca⸗ 
binet der Miß Aleika; Grazielle, die in der Luft frei 
ſchwebende preisgekrönte Schönheit; Die Marmor⸗ 
braut des Profeſſors Biccolomini. 
Die Schaubude iſt täglich von 12 Uhr Mittags bis 10 
Br Abends geöffnet. 
Eintritt pro Perſon 20 Kinder und Untermilitärs zahlen 10 Su 
Um zahlreichen Balu bitten 
dlie Geschwister FA. 


Vollſtändige 
1 1 


Weberei-Binrichlun, 


beſtehend aus 
32 faſt neuen mechaniſchen Jaequard⸗ u. Schaftmaſchinen, 
12 Handſtühlen, für Portieren u. Tiſchdecken, Chenillemaſchine u. 
diverſen Hilfsmaſchinen, Jaquardkarten, Muſtern ꝛc. preiswerth zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Chemnitz unter L. 1973. 


Sooo oO οοοοο 


= W. Weiler & Co, 8 
S Fabrik in Moskau, Filiale in Warſchau, Tlomadie 1,0 


> 1 complette Gummiräder, Patent⸗Wagenachſen aller 
Art, Reſſoren und überzieht alle unden ue Wagenräder mit Guumirelſen. O 
Biligke Preife. Prompte und Jolide Ausführung. 


2 
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= Königl. und Fu: Hoflieferant, 


| el 


u 800 amotie - Steine „RAMSAT” 


* 
Lodzer Tageblatt. 


— 3 ——ͤ ——— —ö :S, 2 — 


Pariser Modelle und Cpien 


von Coſtümen, Robes und Confection 


feinſten Genres, in anerkannt vorzüglichſtem Sitz und Aus⸗ 
führung zu civilen Preiſen. (8—1 


Hugo Colın, = 


ve We Bm SIERT — 
ee 


ENCELSlOR 8 


der Franz. Akt. Geſell. 
Société Vinicole in Odessa 


(3 208 
3-2 
— 


d οο — 


Juländiſchen und Ausländiſchen = 


Portland-Lement, 


Sn 


Hugo Mannaberg, 
Widzewska Nr. 42. 


So e eo 


TTT 
Reizende, blühende 


Topfpflanzen 


x aller Art, empfiehlt billigft 


* 4 


K die Blumenhalle 

5 „n Carl Elsner, 
* 5 Konſtantinerſtr., 11. 

. ZT WEHEN SEREIICH AETEZEHEETEREN 


Zu den Feiertagen 
empfiehlt 


Bairiſch-, Pilſener- und 
Haluntar-Pier 


in vorzüglicher Qualität zu den bekannten Preiſen. 


Oscar Maezewski, Laier, 


Dampfbrauerei 


ans oe mu 
E Für Lungenkrauke. > 


Dr. Brehmer’sche Heilanstalt, 


Görbersdorf i. Schl., 
ſeit 1854 beſtebend. Aufnahme jederzeit. 


Cuſarzt Dr. Achter mann, Schuler Brehmer's, 
Ill. Proſp. koſtenſrei d. d. Verw. (12-8 


. ZU | SE BEBEHLIEBE 


Warnung. 


Bezugnehmend auf die Annonce 
in der „Lodzer Zeitung“ mache ich 
hiermit bekannt, daß ich 1) bei 
der Firma E. Dietrych & Co. 
nicht bevollmächtigt war, ſondern 
Mitbeſitzer des Geſchäfts bin, 2) 
daß die Firma E. Dietrych & Co. 
bis dato noch nicht erloſchen iſt. 

Ich erſuche ſomit die geehrte 
Kundſchaſt, ohne meinem Wiſſen 
und ohne meine Vollmacht bis 
auf Weiteres die der Firma E. 

Dietrych & Co. zukommenden Be⸗ 
träge an Herrn E. Dietrych nicht 
zu zahlen. 3—1 

Josef Orzechowski. 


| 


ee 5 


T cg 
See eb, 
17 xu „CADO“ 

N „KAUPU3b HEBBI“ 
Lyn „BB. Ih MIOCKb* 


onenb upounht H Upi grun. 


/ DTPONAETCH BE3SIE. 
ra. cxzaxs: C. II B. Arexcanıp. naom. 9 
9 MOCKBA,Hnroszcras, J. IIlepenerena 
A BAPIITABA, Hoa Csbrs, 87 


N 


FABRIKSHÄDME 


für Spinnerei oder Weberei find 


(3—1 


auf fpäterhin zu vermiethen. 
Wul⸗ 


Näheres bei A. Hochmuth, 
czanska Nr. 51 neu. 


Keſſeſſpeiſe⸗ und 
Feuerſpritzen, 


ſowie 


Hückſelmaſchinen 


zu haben in der 


Mlühlfein- u. Maſchinenfabrik 


von 


KAROL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (12 


J. Schammel, 
Breslau, Brüderſtr. 9. 


Engl. Drehrollen 

bewähr eee in beſter 

mit Batentborrihtung für leichten 
ruhigen 


| B Mehrjährige . 


Wagen, Volants 


und leichte Reiſewagen 
find in der Wagenniederlage von Peter 
Wisniewski, Warſchau, Grzybo ska 
Nro. 51 zu verkaufen. 6— — 4 


Sommer: 
Wohnung. 


In Kwiatkowice, zwiſchen Luto- 
miersk und Szadek, iſt ein Haus mit 
einer Sommerwohnung, aus 7 Zimmern 
biſtehend, im Ganzen, oder thellwelſe zu 
verpachten. Flußbäder, Waldung, zwei 
Confumläden am Orte. Leichte Com: 
munſcatlon mit Lodz. (6—1 

Näheres beim Rechtsanwalt Heren 
Maternicki und Her n Szturm do Hirsch- 
feld 1 Lodz, Neuer Ping Nr. 9. 

En Kaufmann und früherer Färbereibeflger 
(Lohnfärberei und Haspelei f. wollne Garne), 
mit reichen Erfahrungen, ſucht eine 


Vertrauensſtellung 
in einem ähnlichen Etabliſſement. Suchender 
eig net ſich auch für Spinnereien od. Garn⸗ 
Hand ungen, da vorzüglicher Woll. u. Garn⸗ 
Kenner. Gefl. Offerten sub ‚u 505 an Iiga- 
sens ein & Vogler, A.- C., Leipzig, 
erbeten 


„H. ſchäftsführer 


einer Fabrik in Deutſchland ſucht einen ober 
mehr Kapitaliſten zur Errich ung einer ſolg e! 
Fabrik in Rußland, da bis jetzt im ganzen 
ruſſiſchen Reiche ine Coneurrenz in dieſer Branche 
ncht vordanden iſt. Offerten sub P, P. . ar- 


3 schau, Unger’s Burea , Wierzbowaſt aße, 8. 


2—1 


MR 88. Lodzer Tageblatt. 


ö nee . 


Haus I. Ranges, neu eingerichtet, electriſche Beleuchtung. Zimmer von Mart 2 
Beſitzer: F. Gast, früher Befiger des Hotel „Prinz v. Preußen“, Stargard . 9 


en 


* GOSTUME-STOFFE 


. zur Anfertigung von Herren- und Knaben-Anzügen, Peletots etc 
in verschiedenen Farben, Dessins und Qualitäten. 


4 

8 

Pr 

G 

J Jacket-Stoffeu Taillenstoffe$ 
1 für Damen -Confectlon verkauft en-detall zu 7 
RB 

‘2 

* 

* 

+ 


8 


& en gros-Preisen, das heisst laut Preis-Courant mit 15% Rabatt 


912) Julius Panzer, 
= Lodz, Lakowa-Strasse Nr. 11 (nahe 
der gew. Villa Milsch). 


: Geschäftsstunden: Vormittags 8-12 Uhr, Nachmittags von 2-6 Uhr, Brückenwaagen, 
An Sonn- und Feiertagen geschlossen. Deeimalw aa gen, 
FE Tiſchwaagen, 


Fleiſcher⸗Meſſingwaagen feinſter Ausführung, 

Feilen aus beſtem Poldiſtahl, 

Werkzeuggußſtahl aus der Poldihütte (ſehr berühmt), 

Schleifſteine in allen Sorten und Größen, 

Häckſelmaſchinen, die beſten der Gegenwart (patentirt), 

Gewehre, Revolver, ſämmtliche Jagdutenſilien, 
ſowie Pulver, Schrot, und Patronen 

find in der größſten Auswahl zu den billigſten Prriſen ſtets auf Lager. 


MReparaturen 


von Waagen, Gewehren, Feilen zum Aufhauen, Gewichte zum 

Regulieren u. Stempeln, Patronen zum Friſchladen, Meſſer, 

Scheeren, ſowie Raſirmeſſer werden zum Feinſchleifen ange⸗ 
nommen, ſchnell ausgeführt und billig berechnet. 


Eigene Fabrik: Petrikauer⸗Straße Nro. 682. 


Wencel Matiatko 


FILIA. LÖDZEA 
Warszawskiego Akcyjnego Towarzystwa PoZyezkowego 
(LONBARD) 
zawiadamia, Ze w sali licytacyjnej, Filii, przy ulicy Zachodniej M 31, w 
| dniu 1 (13) Maja 1895 r. i dni nastepnyeh odbywa6 sig bedzie 


KK CK PRAKKKKAKKKLLRKKH 


N Hiermit haben wir die Ehre, die eraebenſte Anzeige zu machen, daß PP 
wol vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36 5, 
3 Ecke der Cegielnianaſtraße, eine > 
N 
* 


aſchinenbau⸗ 
— und lm im mar; 


1 eröſſuet haben und biejelbe \prciell für 1 
Ban der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 


wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und | 
R Deren Reparatur eingerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


4 52—21) Hochachtungsvoll 
L. CHECHLINSKI & CO. , 
NT XxXNᷓXxxxxxxxXx 


| 
Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 geuchmigt. | 


JOCHANNISZOTT 


J. Muszkowski 60—22 

Flüffigkeit gegen Kahlköpfigkeit, deren Wirkung auf einer 

Lölährigen gründlichen, theoretiſchen und praktiſchen Studie 

von Jachmännern beruht. — Anfragen der Intereſſenten 
werden vom Erfinder beantwortet. 

Adreſſe: Muszkowski, Warſchau. 
Niederlage in Lodz bei J. Lunlewaskl, Petrikauer⸗ 
irabe Nr. 4, vie- à-vis Hotel Polski. 

Preis 2 Mbl., mit Zuſendung 50 Kop. 
Auf Verlangen wird auch gegen Nachnahme abgeſchickt. 


einem Magiſtrats⸗Beamten bei mir geſtempelt. 


Sonnabends nach jedem I. werden Waagen und Gewichte v von 


0 


CCC N NN CNC 
e und chance Anſtalt 


Fräntzl & Grundman, 


Warſchau, NN Nr. 90, 
liefert 


Bogen⸗Lampen (system Hansen, 
Nebenſchluß⸗, Differentials und Hauptſtrom lamven 


(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampen⸗ 
fabrik Schmidt & Hausen). | 


Das Neueſte und Boll: 
kommenſte der Jetztzeit. 


f Effectvolles Licht be abſoluter Ruhe und Gleſchmäßigkeit bei 
conſtantem Leuchtpunkt. 


LICTTA CTA 


2 na sprzedak zastawöw we wlasciwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
wir‘ * trwania licytacyi, prolongata zastawöw na sprzedaz wystawionych miejsca 
akt X mieé nie bedzie, Wykaz Nr. Nr. zastawow, podlegajgcych sprzedady * 

EM x W zostanie W „Lodzer Zeitung“. (3— 


XXX XXX 


Für Stromſtärke von 2— 25 Amp. — Reine Unterbrechung 2 
im Nebenfhluß.—Functionirt abſolut geräufclos denkbar letchteſte 
Bedienung der Lampe. — Einfachſte bis ele ganteſte Aus ſtattung. 


Optiſcher und . Artikel, 
ſümmtliche Maaße und Proben, 


Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


DODytiker. 


See 0 029-9990 
Herman & Grossman, 


Warſchan, St. Petersburg, Moskau, | 
Majowiick, 16. Oroße Morskaja, 33. Is 


Proſpecte und Preisliften gratis und franco. (58 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und eleckrotechniſchen Bedarfsartikeln. 
Maſchinen und complette Einrichtungen für Metalbearbeitung jed er Art. 5 


DC — KR 


CNN NX TN XN 


————— 


von M. Krinski, 
Wochodnig⸗Straße, Haus Dasler Nro, 76. 
Die Schule hat den Zweck, den Kindern ei ſe vollkommene elementare Bildung zu theil 
werden zu laſſen. Außer den üblichen Lehrgegenſtänden wird die hebräiſche Sprache, die Bibel 
und die Geſchichte des jüdiſchen Volkes gründlich ge lehrt. 
Im erſten Schuljahr werden Kinder vom 6. Lebens jahre an ohne jegliche 


6-5) 


Vorbildung 
aufgenommen. Di Aufnahme in die höheren Klaſſen geſchieht nur nach abgelegter 1 
Aufnahme täg täglich von 9 bis 1 Uhr Mittags und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags. 


Schm edebrücke, elfen 207. 
aus Dr. Zacharin. 
Größtes Winne ge in Rußland 5 


olen. 
EGeneral-Repräſen“ 4 der weltberühmten Firmen: 
u C. Bechstein, Jul. Blüthner, J. Becker, C. M. Schrö- 


0 


der, Steiuwsy & Sons, Ed. 3 Qiendt hier 0 
10 )] 2, etc., etc. 
Reiches Harmoniumlager von: 
Zielona- Strasse, J. Estey, D. W. Karn, Alexandre Bere & file, Jerome Thibonville 
Haus Röder, vis-A-vis der neuen Synagoge, — Lomy. 


empfiehlt ſein wohlaſſortirtes Lager in Speife-, Schlaſzimmer⸗ 


Mieths inſtrumente. 


5 Verkauf auf monatliche ee zu 25 Rubel. — Große Auswahl vorzüglicher 
und Salon » Polfter » Möbeln, wie Wiener Stühlen ic. zu ſehr BB Sluficite Kataloge gratis. ng (8 80 
ſoliden Preiſen. OS OSS OOO DOS 


Gleichzeitig mache ich dem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß das Umarbeiten und Neubeziehen von 


Polſter⸗Möbeln jeder Art 


von mit übernommen und unter Zufiherung mäßigſter Preis- 
Berechnung pünktlichſt zur Ausführung gebracht wird. (8—8“ 


I L. Idels a ck, 


Spiegel fabrik u. Dampf ⸗Schleiferei, 
WARSCHAU, RYMARSEA 10, 
me fichlt jein reichhaltiges, oſſortutes Lager von in · und ansländifchem 


Spiegelglas, Spiegeln in den verſchiedenſten Grures zu den Jolr- 
delten Preiſen. — N elle Bedienung zuatſichert. -6 


Aossoaeno Ileusypom, 


— 


Fezukropr u Usnarea» ‚leonoapg» go,mu. 


Petersburger 


CGraloschen, 
Gummi Balstots, Leder Jacken, 
Laufer 


aus Juta, Cocos, Stricken, Wolle (Tapeftrie) 
Plüſch und Wachstuch, 


Wachstuch-Tischdeckean, 
Amerik. Wringmaſchinen 


gegen wöchentliche Abzahlung von 50 Kop., 


Imprägnirte Wagen⸗Decken, 


Linoleum, 


Lederriemen, Schläuche u. 
Gummi⸗ Riemen, 


Ausschließlicher Urckauf 


i St. Petersburger 
—— Aha EEE 


er! dim geehrten Must du das 
Gummi-Waaren-Geſchäſt 


N. B. MIRTENBAUM, 


Petrikauerſtraße Nr. 269 (33) 


—— — 


Ermäßigte fefte Preiſe. 
‚DB — _ Micderverläufern Di Rabatt. a 


— as — 
Herven-Onrderaben- Magazin 


Konstantin Batkiewicz, 


Lodz, en Ede zu” Paffa,e 
nd Petr.⸗Straße Nr. 514 (76), 


empfiehlt zur Frühjahrs⸗ und Som» 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
rung, ſowie in- und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neneſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


— —— —a— 


Das neueröffnete Magazin 


I. Laert. 


Petr.⸗Str. Nr. 33, 
empfiehlt in großer Auswahl: Bar: 
fumerien, Cölniſch⸗Waſſer, Seifen, 
Pondre, Cosmetiques, Toiletten⸗Ga⸗ 
lanterie-Gegenſtände, Sonnenſchirme, 
Spazierſtöcke, Albums, Lederwaaren, 
Cravatten, Kragen, Manchetten ꝛc. ꝛc. 

Mäßige Preiſe. (5—5 


In meiner gutrenommirten judi⸗ 


ſchen Meligionsſchule hi 
hel-Thora 


Kamiennaſtr. Niro. 5 
werden Schüler und Bene 
näre jeglichen Alters täglich 
aufgenommen. Tüchtige Lehrer 
unterrichten, außer Hebräiſch, vom 
Alphabet bis zum Talmud, 
auch andere Sprachen und die 
üblichen Schulgegenſtände. 
6—3) Actungsvoil 


Sch. A, Sch. A, Mindel. 


I L Ad 


Sptcialiſt in Stanenkrankbiiten, 
iſt vom Auslande zurücselen:t. 

Enpfängt Kranke uod ift ſeparat zu 
ip eben im Local der Heilanſtalt an der 
ecke der Wschodnla- und Ceglelniana⸗ 
ſtraße von 3—5 Uhr Nachmittags. 


F 
Denfion für „Gymnofiaften 
Thorn, 

Eine junge 2915 mit einem Sohne 
(von Oſtern ab Sextaner) wüaſcht jün⸗ 
gere Knaben in Penſion zi nehmen. 
Warm emplohlen v. ein. Dseriehrer der 
Anſtalt.— Nähere Auskunft erth, d. Expe⸗ 
dition d. Blattes, (8—7 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


(25-9 


f 


1 
ls 


- In dieſer Zeit wurden eingeführt: 


BEN 


| 10 für das Waiſenhaus und 5 Rs. für die Ar⸗ 


men überreicht worden. 

3. Schließlich hat H. Adolf Steinert aus 
Anlaß einer Familientrauer zu Gunſten unſeres 
Waiſenhauſes mir 100 Rs. zukommen laſſen, 


wofür ich hiermit meinen herzlichſten Dank öffent⸗ 


lich ausſpreche. 
Paſtor Rondthaler. 
— Spende. Herr A. Steinert übergab 
mir zur Vertheilung unter die Armen unſerer 
Gemeinde 100 Rbl. Indem ich für dieſe Gabe 
beſtens danke, bemerke ich, daß dieſe Summe be⸗ 
reits durch die beiden Stadtmiſſionare zum Oſter⸗ 
feſte vertheilt worden iſt. 
Paſtor W. P. Ang erſtein. 


— Die am 30. v. M, zum Beſten der 
iſraelitiſchen Handwerkerſchule (Talmud 
Thora) ſtattgehabte Vorſtellung im Thalia⸗Thea⸗ 
ter hat folgendes Reſultat ergeben. 
Brutto⸗Einnahme incluſive Ueber⸗ 

zahlungen und Verkauf der 
Programme ꝛc. 
Unkoſten 


Rs. 1732.27 

„ 349.07 

ſomit Reinertrag Rs. 1383 20 

Allen Denen, welche zur Erzielung eines jo 

günſtigen Erfolges beigetragen haben, ſei hiermit 
der herzlichſte Dank dargebracht. 

Im Namen der Verwaltung: 
Moritz Fraenkel. 


— Für Reſtaurateure und deren 
Gäſte iſt nachſtehender Prozeß aus Riga von 
Intereſſe. Am 15. Oktober v. J. kam Ernſt 
Hoppe in den Johanniskeller und hing feinen 
Paletot an einen Kleiderhalter. Als er das Lokal 
verlaſſen wollte, erwies es ſich, daß ſein Paletot 
abhanden gekommen war. H. reichte infolge 
deſſen dem Friedensrichter des 2. Bezirks der 
Stadt Riga eine Forderungsklage gegen den In⸗ 
haber des Johanniskellers Johannes Speſſa ein 
und bat, von dem Beklagten 45 Rbl. für den 
geſtohlenen Paletot beizutreiben, ſowie ihn in die 
Gerichtskoſten zu verurtheilen. Der Beklagte er 
klärte, daß er durchaus nicht verpflichtet ſei, auf 
die Oberkleider ſeiner Gäſte Acht zu geben, denn 
in ſeinem Lokale ſeien an verſchiedenen Stellen 
Bekanntmachungen ausgehängt, die beſagen, daß 
die Gäſte ſelbſt auf ihre Garderobe aufzupaſſen 
haben. Der Richter ging von dem Standpunkte 
aus, daß der Inhaber eines Reſtaurants ver⸗ 
pflichtet ſei, Maßregeln zum Schutze der in ſeinem 
Lokale von den Gäſten abgelegten Oberkleider zu 
treffen, daß ferner der Wirth für Sachen, die in 
ſeinem Lokale durch ſeine oder ſeiner Bedienten 
Schuld abhanden gekommen ſind, perſönlich ver⸗ 
antwortlich iſt und verurtheilte, J. Speſſa auf 
Grund des Art. 81 der Zivilvrozeßordnung zur 
Zahlung von 45 Rbl. Schadenerſaß an E. Hoppe 
und von 3 Rbl. Gerichtskoſten. Gegen dieſes 
Urtheil reichte der Bevollmächtigte Speſſa's der; 
Friedensrichter ⸗Verſammlung eine Appellationsbe⸗ 
ſchwerde ein. Bei der gerichtlichen Verhandlung 
ſagten die Zeugen aus, daß im Johanniskeller 
faſt bei jedem Tiſche ein Kleiderhalter angebracht 
ei — im Ganzen etwa zwölf —, ferner, daß 
in ruſſiſcher, deutſcher und lettiſcher Sprache Ber 
kanntmachungen ausgehängt ſeien, welche die Gäſte 
darauf aufmerkſam machten, daß ſie ſelbſt auf 
ihre Garderobe achtzugeben haben. Die Frie⸗ 
densrichterverſammlung fand auf Grund der 
Art, 3817 und 3828 des III. Theils des Pro- 
vinzialrechts die Inhaber von Gaſthäuſern u. ſ. w. 
nur bann für die von ihren Gäſten mitgenom⸗ 
menen Sachen veranwortlich ſeien, wenn dieſe 
Anſtalten die Beſtimmung hätten, Reiſende aufzu⸗ 
nehmen, und für letztere beſondere Räumlichkeiten 
hätten. Auf die Inhaber von Reſtaurants, Cafés 
und Trinkanſtalten, die Reiſende nicht aufnehmen, 
erſtrecke ſich dieſe Beſtimmung nicht und man 
könne ſie nur dann für abhanden gekommene 
Oberkleider der Gäſte verantwortlich machen, wenn 
in ihren Lokalen ein beſonderes Garderobezimmer 
exiſtire, das von einer beſtimmten Perſon ver⸗ 
waltet werde, welche die Kleider gegen Billette 
oder Marken in Empfang nehme. Da nun der 
Inhaber des Johanniskellers in ſeinem Lokale 


weder Räume für Reiſende noch ein beſonderes 


Garderobezimmer habe, da ferner im Johannis⸗ 
keller faſt an jedem Tiſche Kleiderhalter ange⸗ 
bracht ſeien, ſo daß die Gäſte in der Lage ſeien, 
ihre Garderobe daſelbſt anzuhängen, wo ſie ſich 
niederſetzten, und die Bekanntmachungen an den 
Wänden ſie ausdrücklich erſuchten, ſelbſt auf ihre 
Garderobe achtzugeben, ſo ſei die von Hoppe 
gegen Speſſa eingereichte Klage vollſtändig unbe⸗ 
gründet. Auf Grund deſſen verfügte die Friedens⸗ 
richter⸗Verſommlung, das friedensrichterliche Urtheil 
aufzuheben und von dem Kläger zu Gunſten 
Speſſa's 3 Rbl. an Gerichtskoſten beizutreiben. 
Dieſes Urtheil hat bereits die geſetzliche Kraft 
erlangt. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 5. bis 11. April l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 17,301 Pud 
Wollwaaren 11,041 „ 
Garne 2,032 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,035 „ 


Baumwolle 81,449 Pud 
Baumwollwaaren 7,549 „ 
Wolle 14,259 „ 
Wollwaaren 1,012 „ 
Garne 8,456 „ 
Maſchinen 12,365 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4,836 „ 
Roheiſen 21,550 „ 
Schmierhle 6 627 „ 
Mehl 11,842 „ 


a 


Getreide 13,944 „ 


Hafer 17781 
Bauholz 90,020 „ 
Brennholz 4,880 „ 
Steinkohle 642,152 „ 


d. ſind 896 Waggons. ö 
Humoriſtiſches. 


— Etwas aus dem Gebiet unfrei⸗ 
williger Komik: In der Kieler Zeitung be⸗ 
richtet der Kreisphyſikus über die Geſundheits⸗ 
verhältniſſe der Stadt Kiel im Monat Februar 
1895. In der Liſte der Todesfälle werden zwei 
Selbſtmorde aufgeführt, am Schluß aber folgt 
die Bemerkung: „NB. Der zweite unter „Selbſt⸗ 
mord“ aufgeführte Fall iſt eine Enthauptung.“ 
— In der Solinger Kreiszeitung empfiehlt W. 
Plümer in Barnſtorf 150 Stück trächtige Ham⸗ 
mel. — Als Faſtenſpeiſen empfiehlt Wilhelm 
Wolff in Köln außer Pflaumen, Weizenmehl, 
Korinthen, Reis, Linſen u. ſ. w. auch Ia Kron⸗ 
ſeife, marmorirte Kernſeife und Soda.“ (Der⸗ 
gleichen mag ja zur gründlichen Reinigung des 
menſchlichen Innern ſehr gut ſein, eine harte 
Zumuthung aber bleibt es doch, Seife zu eſſen, 
ſelbſt wenn fie von beſter Qualität und marmo⸗ 
rirt iſt.) — Im „Köln. Tgbl.“ zeigt W. H. 
Klein an: „Zur Kanarienzucht empfehle Hähne, 
Weibchen und Vorſänger meines präm. Knorr⸗ 
und Hohlrollerſtammes, ſowie zwei dalmatiner 
Tigerhündinnen, ſpottbillig“. (Gerade zur Kana⸗ 
rienzucht dürften Tigerhündinnen wenig geeignet 
ſein!) — Die „Hamburg. Fr. Pr.“ (Nr. 655) 
ſchreibt: „Bekanntlich wurde am erſten dieſes 
Monats in der Hanſaſtraße das Dienſtmädchen 
A. S., als dieſelbe gegen 7 Uhr Morgens vor 
die Hausthür trat, um einen Aſcheimer hereinzu⸗ 
holen, von einem Unbekannten überfallen und 
durch eine Anzahl Schläge mittelft eines Hack⸗ 
meſſers am Kopf ſchwer verwundet. Der Thäter 
war aus unbekannten Gründen entflohen.“ (Da 
der Thäter nachträglich gefaßt wurde, kann man 
ihn ja nach den Gründen fragen!) — Im Hannov. 
Tgbl. empfiehlt A. Duſchinsly in Wien „reines, 
ſtreng religiöſes Gänſefett.“ 

— Sehr glaubhaft. Arzt: Ja, liebe 
Frau, der Puls iſt ziemlich normal, aber die 
Zunge will mir noch gar nicht gefallen.“ 

Patientin: „Na, da hat mei Mann doch 
doch 'mal recht, denn den hat je boch immer nich 
gefallen!“ 

L Lakoniſcher Beſcheid. Herr: „Wie 
war's nur möglich, daß mein Sohn von dem 
Berge abſtürzen konnte?“ 

Führer: „Weil er auffig'ſtieg'n is!“ 

— Vorſichtig. Dame (beim Engagement 
eines Kindermäd bens): „Ich hoffe, daß Sie 
Liebe zu den Kindern haben 10000 th au 
achtzehnjährigen Sohn ſchließe natürlich aus!“ 

— Vorgeſorgt. „.. Sie können ſich 
vor Schulden nicht retten und ſitzen den ganzen 
Tag in der Weinſtube! Fürchten Sie da nicht 
einmal eine unliebſame Ueberraſchung!“ 

„Wo denken Sie hin! Mein Gläubiger ſind 


abſolut nicht in der Lage, eine Weinſtube zu 


beſuchen!“ 

— Wie man's nimmt. Dame: „Ich 
finde das Wort Pantoffelheld abſcheulich.“ — 
Herr: „Wie ſoll man es ſonſt nennen?“ — 
Dame: „Es giebt in der Ehe doch noch genug 
andere Dinge, die man dem Manne an den Kopf 
werfen kann!“ 


Telegramme 


Petersburg, 12. April. Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin geruhten aus 
Zalſkoje⸗Sſelo nach Petersburg zurückzukehren. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Feo⸗ 
dorowna iſt aus dem Auslande ebenfalls zurück⸗ 
gekehrt. 

Petersburg, 12. April. Der „IIpas 
Bern.“ veröffentlicht den am 14. v. M. unter⸗ 
zeichneten ruſſiſch⸗däniſchen Handels⸗ und Schiff⸗ 
fahrtsvertrag. Derſelbe iſt auf der Baſis der 
Meiſtbegünſtigungen abgeſchloſſen. 

Berlin, 12. April. Die Anſprache, die 
Fürſt Bismarck an die Deputation der Reichs⸗ 
deutſchen aus Odeſſa gerichtet, hat hier viel Auf⸗ 
ſehen und viel Befriedigung hervorgerufen; ſie 
lautete: 

„Meine Herren! Mir iſt Ihre Begrüßung 
beſonders werthvoll in Erinnerung an die Be⸗ 
ziehungen, die ich jahrelang mit den Deutſchen in 
Rußland gepflegt habe. 366 bin Vorſitzender der 
Deutſchen Geſellſchaft in Petersburg geweſen, die 
Sie dort etablirt haben, ich bin noch immer in 
Correſpondenz geblieben mit den Herren und habe 
an der Spitze der Deutſchen in Petersburg mit 
ihnen freundſchaftliche Beziehungen gehabt, Fami⸗ 
lienbeziehungen auch, und ich 
wenn, wie dies in Rußland doch geſchieht, die 
Deutſchen im Auslande zuſammenhalten, und ich 
ſehe wie ſie im Ganzen proſperiren. Dazu gehört 
mit, daß ſie mit den Inſtitutionen der ruſſiſchen 
Regierung nicht in Oppoſition und Friction tre⸗ 


ten, ſondern daß ſie ſich immer erinnern, daß fie: 


im Auslande und unter der Herrſchaft Sr. Ma⸗ 
jeſtät des ruſſiſchen Kaiſers leben. Das iſt mir 
politiſch auch immer erwünſcht geweſen und dient 
dazu, die guten Beziehungen zwiſchen Rußland 
und dem Deutſchen Reich zu cultiviren, da wir 
gar keinen Grund haben, mit den Ruſſen zu 
zanken. Wir wollen nichts von ihnen, wir haben 
Polen genug, und die Ruſſen auch, ſie können 
weder Könige berg noch Poſen brauchen; alſo wir 
find in der für Großmächte wünſchenswerthen 


freue mich immer, 


Lage, daß wir einander nichts vorzuwerfen haben, 
und daß keiner von uns beiden etwas befitt, was 
dem Nachbar begehrenswerth erſcheint, ein ſeltener 
Fall in der Politik. Auch außerdem iſt kein Grund 
zur nationalen Antipathie. Solche Verhältniſſe 
muß man pflegen und ſich darüber freuen, und 
ich möchte aus meiner politiſchen Erinnerung 
an Sie die Bitte richten: pflegen Sie die poli⸗ 
tiſche Freundſchaft, die uns und auch der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung ein Bedürfniß iſt. Wir haben 
Gegner genug im Auslande und im Inlande, um 
nicht für geboten zu halten, daß wir keinen Geg⸗ 
ner muthwillig aufſuchen. Deshalb bleiben Sie 
gut deutſch, aber ſchädigen Sie die ruſſiſche Freund⸗ 
ſchaft nicht.“ 

Berlin, 12. April. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen, die an verſchiedenen Stellen der Mark 
Brandenburg durch das Austreten der Havel, 
Spree, Elbe und auch der Nuthe, der Doſſe und 
des Rhins ſtattgefunden, werden jetzt durch den Re⸗ 
gierungs⸗Präfidenten in Begleitung von Vertretern 
der betheiligten Kreiſe beſichtigt. Die Havel iſt 
gegenwärtig ſo hoch, wie ſeit langen Jahreu 
nicht; am Babelsberg hat ſie die Ufer verlaſſen 
und ergießt ihr Waſſer bis an die Häuſer der 
Mählenſtraße in Nowawes. In Potsdam iſt an 
der Langenbrücke die neuerbaute Dampferftation 
der Sterngeſellſchaft überfluthet, das Waſſer im 
dortigen Stadteanal ſteht fo hoch, daß die 
Schwäne die Köpfe bequem durch das Geländer 
des Kanals ſtecken können. Das Gebiet der 
Nuthe gleicht von Neuendorf bis Drewitz, ſoweit 
das Auge ſchauen kann, einem großen See, der 
von dem Bahnkörper der Berlin⸗Wetzlarer Eiſen⸗ 
bahn durchſchnitten wird, ja ſogar die kleine 
Telte⸗Bäcke iſt bei Kohlhaſenbrück ausgetreten 
und hat bei dem Vorwerk Eule einen See ge⸗ 
bildet. Im Doſſe⸗ und Rhinluch ſieht mau nichts, 
wie Himmel und Waſſer, aus dem wie Inſeln 
die Ortſchaften hervortreten. Die Poſtſachen kön⸗ 
nen dort nur mittelſt Kahn beſtellt werden. Die 
Winterſaat iſt vollſtändig verloren, die Jagd 
bietet für den Herbſt ſchlechte Ausſichten; überall 
findet man todte Haſen und Rebhühner. 

Berlin, 12. April. Daß das militärge⸗ 
richtliche Urtheil, welches den Ceremonienmeiſter 
Rittmeiſter z. D. von Kotze von der wider ihn 
erhobenen Beſchuldigung freiſprach, die Beſtäti⸗ 
gung des Kaiſers gefunden hat, iſt bereits ge⸗ 
meldet worden. Wie jetzt bekannt wird, hat der 
Kaiſer den Flügeladjutanten vom Dienſt Oberſt 
von Scholl am Dienſtag Nachmittag perſönlich 
beauftragt, ſofort nach Unterzeichnung des frei⸗ 
ſprechenden Urtheils Herrn von Kotze in ſeiner 
Wohnung Mittheilung zu machen. 

Berlin, 12. April. Für die Theilnahme 
des Kaiſers Franz Joſef an den diesjährigen 
Herbſtmanövern find die Tage vom 3. bis 7. 
September in Ausſicht genommen, und zwar 
mird der öſterreichiſche Kaiſer in Stettin ſein 
Abſteigequartier nehmen. Ein kurzer Aufenthalt 
in Berlin wird nur für den Fall in Aus ſicht ge⸗ 
nommen, daß die deutſche Kaiferim ſich um dieſe 
Zeit in Potsdam aufhält, 

Graz, 12. April. Geſtern morgen traten 
36 Perſonen von hier, denen ſich andere Theil⸗ 
nehmer aus Steiermark anſchloſſen, die Fahrt 
nach Friedrichsruh zur Begrüßung des Fürſten 
Bismarck an. Die Anſprache in Friedrichsruh 
wird Dr. med. Ritter von Planner halten, wäh⸗ 
rend ein Unter⸗Steierer den Ehrenbecher mit 
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füllen wird. Außerdem 
ein Vertreter der grazer 
gen ſein. 

Budapeſt, 12. April. In den Straßen 
Semlins ſteht das Waſſer 1¼ Meter hoch. 
Donau, Save und Drina ſind abermals geſtie⸗ 
gen. Nach den bedrohten Ortſchaften ſind Pio⸗ 
niere mit Pontons abgegangen. Unterhalb Cſon⸗ 
grad wurden infolge eines Dammbruchs 20,000 
Joch Aecker und Wieſen überſchwemmt. In 
Kocſuba an der Weißen Koeroes find elf Häuſer 
eingeſtürzt. 

London, 12. April. Die geſtrige Confe⸗ 
renz zwiſchen den japaniſchen und chineſiſchen 
Friedensunterhändlern dauerte nach Berichten aus 
Shimonoſeki zwei Stunden. Li⸗Hung⸗Tſchang 
war während der ganzen Zeit anweſend. Der 
japaniſche Miniſter des Auswärtigen Vicomte 
Mutſo nahm wegen Krankheit an der Sitzung 
nicht theil. 

Belgrad, 12. April. Die Morawa und 
die Drina ſind aus ihren Ufern getreten und 
haben an Aeckern, Straßen und Brücken be⸗ 
trächtlichen Schaden angerichtet. 


Simla, 12. April. Eine Abtheilung Trup⸗ 
pen von dreihundert Mann ging von Gilgit ab, 
um die Garniſon von Tſchitral zu verſtärken: 
der Marſch führte über den zwölftauſend Fuß 
hohen Shandarpaß; obwohl der Uebergang etwa 
zwanzig Tage infolge der ununterbrochenen Schnee⸗ 
fälle aufgeſchoben war, konnte derſelbe aus die⸗ 
ſen Gründen für die Thiere nicht bewerkſtelligt 
werden: die Truppen ſelbſt trugen alsdann die 
Bergkanonen etwa ſieben Meilen durch den Schnee 
hindurch. Es kamen 30 Fälle von Schneeerblin⸗ 
dung und 26 Erfrierungsfälle vor; im Uebrigen 
aber iſt der Geſundheitszuſtand der Truppen ein 
ausgezeichneter. 
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